
ErJ n
gehoben

De
li 1920,
S 71, Uhr

e
c

S

Seifert,

Garten.

v. und

rtplatze
ſter.
l Stenuer,

à

ttags
hänke
ſter.

uds
ab

t.

Konzerte

l

Jahrgang 215

Ländeszeitung für
für Anhalt und Thüringen. 1920 Ur. 271

ieſi d auswärtige Bezieher monatlich Mk. 7.50, vierteljährlichBezugspreis: itg. r Buch die Poſt bezogen zuzüglic poſtal. Beſtellgeld. Anzeigenpreis: p. J mm breite mmGrundzetle 60 Die 5geſp. 90 mm preite
eklamezeile 8,00 4. Rabatt nach Tarif. Erfüllungsort HalleSaale.

Feſchäftsſtelle Halle-Saale: Leipziger Straße 61/62. Fernruf Zentrale 7801,
abends von 7 Uhr an Redaktion 5609 und 5610. Poſtſcheckkonto Leipzig 20512.

Sonntag ausgabe

Sonntag, 27. Juni
Göeſchaſtsſtele Berlin: Bernburger Str. 30.

Eigene Berliner Schriftleitung. Verlag und Druck von Otto Thiele, Balle- Saale
Fernruf Amt Kurfürſt Vr. 6280

Enthüllungen über die Rote Armee
Keueſte Tagesnachrichten

Zum Oberpräſidenten der Provin
nober iſt der frühere Reichswehrminiſter Noske in
Ausſicht genommen.

Han
e

Gegen den Steuerabzug wenden ſich ſämtliche
Fraktionen des Reichstags in beſonderen Anträgen.

Der neue franzöſiſche Botſchafter
wird am Dienstag in Berlin ein

x Die Lage in Londonderrh hat ſich bedeutend gebeſſert; doch
ruht das Geſchäftsleben noch.

Laurent

Rußland ſoll vor einer großen Umwälzung ſtehen. Die
Bolſchewiſtenführer erachten die Bildung eines Koalitionskabinetts
für notwendig.

Die Lebensmittelunruhen
Die Lebensmittelunruhen in Deutſchland haben weiteren Um

n angenommen. Nach Meldungen aus den verſchiedenſten
Teilen Deutſchlands greift die Bewegung weiter um ſich.

Von unſerem Sonderberichterſtatter.)
w. Bremerhaven, 26. Juni

In den frühen Morgenſtunden begannen auf dem Markte von
Bremerhaven Lebensmitteltumulte. Die Menge be-
mächtigte ſich der Verkaufsſtellen und verkaufte mit 100 und
200 Prozent Verluſt. Es bildeten ſich Gruppen von
Frauen des Arbeiter und Mittelſtandes, welche die Lebens-
mittelgeſchäfte in den Hauptſtraßen ſtürmten. Die Erregung
ſteigerte durch mindetwertige Elemente, wodurch die Lage des
großen ernſt gefährdet wurde.

b. Hamburg, 26. Juni.
Im Laufe des Vormittage kam es auch in Hamburg zu

Lebensmittelunruhen. Gruppen der Volksmenge
drangen in die Lebensmittelgeſchäfte ein und zwangen
die Geſchäftsinhaber, die Ware zu billigen Preiſen ab-
zugeben. Auf Großen Neumarkt kam es zu einem Zu
ſammenſtoß zwiſchen der Sicherheitswehr und der
Volksmenge. Die Wehr gab mehrere Schreckſchüſſe ab.
Darauf flüchtete die Menge in die benachbarten Straßen.

b. Elberfeld, 26. Juni.
Die ſchleunigſte Senkung der Obſt- und Gemüſe

preiſe iſt Gegenſtand angeſtre ter Bemühungen der Dort
munder Stadtverwaltung, welche feſtgeſtellt hat, daß nicht der
örtliche Handel, ſondern die hohen Preisforderungen der Obſtund Gemüſeerzeuger die Teuerung verurſachen. Wer Magiſtvat

hat den Reichsminiſter des Jnnern dringend um ſofovtige
Abhilfe erſucht.

w. Gera, 26. Juni.
Die angeſagten Demonſtrationen wegen der Lebensmittel-

teuerung haben heute nicht ſtattgefunden. Die Polizei hatte
unter Hinzuziehung einer Kommiſſion den Händlern die Preiſe
für Obſt feſtgeſetzt.

w. München, 26. Jumi.
Miniſterpräſident Kahr empfing geſtern in Anweſenhett

des Landwirtſchaftsminiſters und des Miniſters für ſoziale Für-
ſorge die Vertreter der chriſtlichen freien Gewerkſchaften, die
Klagen über Lebensmittelteuerung und drohende Erhöhung der
notwendigſten Bedarfsgegenſtände vorbrachten. Den Vertretern
wurde mitgeteilt, daß die Regierung ſobald als möglich den
Abbau der Preiſe herbeiführen werde. Vor allem werde die
Regierung bei der Neufeſtſetzung der Getreidepreiſe darauf be-
n ſein, daß der Brotpreis unter keinen Umſtänden erhöht
wird.

w. Stuttgart, 26. Juni.
Jn Heidenheim, wo ſeit den Teuerungsdemonſtrationen

am letzten Dienstag ungeſetzliche Zuſtände herrſchten,
ſind heute Abteilungen Polizeiwehr und Verkehrs
wehr eingerückt. Die Haupträdelsführer des Aktionsausſchuſſes,
der von der Arbeiterſchaft zur Kontrolle der amtlichen Stellen
eingeſetzt worden war, wurden in Haft genommen. Ueber
die Stadt wurde der Ausnahmezuſtand verhängt. Die
Arbeiterſchaft ſtreikt ſeit Mittwoch.

w. Duisburg, 26. Juni.
Auf dem hieſigen Gemüſe und Obſtmarkt erzwang eine

große Menſchenmenge die Herabſetzung aller Preiſe für Obſt
und Gemüſe. Die Händler mußten Kirſchen für 2 Mark das
Pfund verkaufen, Gurken für 1 Mark. Alle anderen Preiſe
wurden annähernd um die Hälfte herabgeſetzt. Ein ſtarkes
Polijzeiaufgebot ſorgte für die Aufre-chterhaltung der Ruhe.

Ausgerauſcht
w. Berlin, 26. Juni.

Der Reichskanzler hat den Preſſechef der Reichsregierung
Miniſterialrat Rauſcher auf deſſen Wunſch beurlaubt.

Zum Oberpräſidenten der Provinz Hannover iſt, wie an
unterrichteter Stelle verlautet, der frühere Reichswehrminiſter

o s ke beſtimmt in Ausſicht genommen.
Landrat Schlitt iſt jetzt endgültig zum Landrat in Wies-

baden ernannt worden. Landrat Freiherr v. Schröder in
Eckernförde iſt in den einſtweiligen Ruheſtand verſetzt worden.
Der Beigeordnete Rath in Eſſen iſt mit der kommiſſariſchen Ver
waltung des Landratsamtes Wittlage beauftragt worden. Zum
Polizeipräſidenten von Berlin iſt endgültig Herr
Richte x ernannt worden.

München, 25. Juni.
Das Oxgan der Unabhängigen, „Der Kampf“, nimmt heute

zu den von uns wiedergegebenen Enthüllungen des „Bayeriſchen
Kuriers“ über die Vorbereitungen zu einem kommenden Gene-
valſtreik Stellung, ohne den ſachlichen Jnhalt des Protokolls
aus der Geheimſitzung der Unabhängigen auch nur im geringſten
zu beſtreiten. Nur den einen Punkt, der davon handelt, daß
auch die Sabotage an Maſchinen vorgenommen und im ein-
zelnen organiſiert ſei, nennt das Blatt eine Verleumdung. Es
ſei ein öffentliches Geheimnis und eine Selbſtverſtändlichkeit,.
daß nicht nur die Unabhängigen, ſondern alle Arbeiter-, Ange
ſtellten- und Beamtenorganiſationen für den Fall eines regaktio-
nären Putſchee und nur für dieſen ihre Vorbereitungen durch
Organiſation des eventuellen Streiks und Schaffung der
Kurierverbindungen träfen Die „Münchener Poſt“ rückt, ſo
weit die Sozialdemokraten in Frage kommen, von den General-
ſtreikplänen, wie ſie jetzt durch die Enthüllungen aufgedeckt ſind,
energiſch ab. Jm Gegenſatz zu der in der geheimen Sitzung
gegebenen Darſtellung, wonach Mehrheitsſozialiſten, Unab-
hängige und Kommuniſten getrennte Generalſtreikleitungen
haben, die zwar geſondert arbeiten, in Wirklichkeit aber in
engſter Verbindung miteinander ſtehen, ſtellt die „Münchener
ne feft, daß die Mehrheitspartei keine Generalſtreikkomitees
ennt.

Bekanntlich hat die „Freiheit“ die Berichte über die Geheim-
ſitzungen der Unabhängigen eine „phantaſtiſche Ausgeburt“ von
Spitzelgehirnen genannt. Was auf ihre Liebe zur Wahrheit
zu geben iſt, wird durch das Zugeſtändnis des „Kampf“ wieder
einmal erhärtet. Jm übrigen fällt aber auch auf die Dar
ſtellung der „Münchener Poſt infolge der Aeußerungen
Scheidemanns ein beſonderes Licht. Man wird deshalb an
keinem Punkt der Mitteilungen des „Baheriſchen Kuriers“
irgendwelche Zweifel haben Wonen.

Die neuen Pläne
Inzwiſchen werden neue Pläne über einen neuen drohenden

Kommuniſtenaufſtand in Deutſchland bekannt. Der „Lok.
Anz. bringt weitere Einzelheiten, welche zeigen, wie ern ſt
die Gefahr eines neuen linksradikalen Putſches zu
nehmen iſt.

So nahm am 26. April nach vierzehntägiger Beratung die
Jnter nationale Kommuniſten konferenz in Kon
ſtanz den Beſchluß an, bis zum 15. Juni 1920 alle Vorberei-
tungen zur Erringung der politiſchen Macht zu treffen. Jn
Deutſchland, Oeſterreich, Polen und Jtalien ſolle dann der
Generalſtreik und ſchließlich der bewaffnete Auf
ſtand losbrechen. Dieſe Abſicht wird auch durch militäriſche
Vorbereitung der Linksradikalen in gang Deutſchland beſtätigt.
In der Sitzung der Zentrale der K. P. D. wurde daß
die Verhältniſſe ſchon in nächſter Zeit ſich ſo ge-
ſtalten könnten, daß „wir an die Errichtung einer Räte Republik
denken können. Die Aufgabe des Proletariagts beſtehe darin,
die Bourgeoſie niederzuwerfen mit den Waffen in
der Hand und mit den ſchärfſten Mitteln der Organiſation.

Die Ausführung dieſer Abſichten hängt natürlich von der
Fertigſtellung der Roten Armee ab. Der Märzaufſtand
litt noch unter teilweiſer Unfertigkeit und Jmproviſation. Seit-
dem hat die Rote Armee durch die weitgehende Bewaff-
nung der radikalen Arbeiterſchaft, durch den Aus-
bau der damit geſchaffenen Verbände und durch die Bildung von
Ortswehren eine nicht hoch genug einzuſchätzende Verſtärkung
erfahren Jm einzelnen iſt feſtgeſtellt worden: Die linksradikale
1400 Mann ſtarke Arbeiterwehr in Kiel iſt mit Waffen
und Ausrüſtung auseinandergegangen; ein Depot von 3000 Ge
wehren iſt außerdem der Arbeiterſchaft in die Hände gefallen.
Jn Hamburg beſteht ſein März eine Volkswehr von 35 000
Mann, die vorwiegend aus linksradikalen Elementen zuſammen
geſetzt iſt. Jn Roſtock beſitzt die aufgelöſte Arbeiterwehr 4100
Gewehre, 21 M.-G., 4 Minenwerfer, 12 Geſchütze und hat
außerdem die Sicherheitspolizei der Stadt aus ſich heraus ge
bildet. Die Entwaffnungsaktion nach den Wahl-
unruhen in Mecklenburg und Pommern iſt nahezu er
gebnislos geblieben. Jn Spandau ſind über 980000
Schuß Munition und viele Waffen von den Arbeitern erbeutet
worden und nicht wiedererlangt. Die Waffeneintrei-
bung in Berlin iſt un befriedigend. Die Eintragung
sur Roten Armee, die in der Nepublikaniſchen Frei-
ſchar fortgeführt wird, betrug 18 000 Mann. Das Ueber-
gewicht der Truppen hat bisher größere Aufftände verhindert.

Die Brennpunkte der kommuniſtiſchen Vorbereitungen bleiben
Mitteldeutſchland und das Ruhrgebiet.

Dies wird durch zahlreiche Meldungen und Geſuche beſtätigt.
Allein zwiſchen Hettſtedt und Eisleben ſind 9000 Ge-
wehre, 200 ſchwere M.-G. ermittelt. Ueber andauernde Entwaff
nung von Militärperſonen durch die Ortswehr in Wipper-
fürth wurde bereits berichtet. Ein kraſſes Beiſpiel der mili-
täriſchen Macht ſtaatsfeindlicher Elemente bildete auch der
Ueberfall auf Sangerhauſen am 15. Mai 1920. Die
im Ruhrgebiet unter dem Druck der Anweſenheit der Trup
ven herrſchende Ruhe kann nicht darüber täuſchen, daß der Auf-
ſtand dort nur abgebrochen und nicht aufgegeben iſt.

Von den 40 000 Gewehren der Einwohnerwehren, die den
Aufſtändiſ in die Hände fielen, und weiteren 80 000, die ſie
außerdem beſaßen, ſind bis jetzt 44 000 Gewehre, 350 Maſchinen-
gewehre, von der Artillerie nur wenige Geſchütze abgegeben. Jn
Remſcheid allein befinden ſich nach Ausſagen des früheren
Aktionsleiters Ludwig noch 10 000 Gewehre und 4 Geſchütze. Die
radikale Zuſammenſetzung der Ortswehren wird durch die Be
hörden von Remſcheid, Barmen, Elberfeld und Wipperfürth be
ſtätigt. Sie ſind nach Ausſagen der nach Berlin entſandten Kom
miſſion der Gewerkſchaft nur Waffendepots für Verbrecher. Den
unmittelbar mit Kreiſen der Aufrührer in Verbindung ſtehenden
Behörden und Bevölkerungsſchichten iſt die ſchwere Bedrohlichkeit
ihrer Lage durchaus klar, wie zahlreiche Hilfsgeſuche an den
Reichswehrminiſter zeigen.

Unter anderem wurden einem Kurier der Roten
Armee in Halle folgende Liſte der Einteilung der
Roten Armee abgenommen:

Armee Gruppe Unter-Kommando Org. Arb. e et Maſch.G. Wer Geſchütze

Halle eipzi 40 000 10 000 300 70 50,60 SBerlin vaglfurt a. O. 45 000 15 000 1500 100 150 S
Hamburg ilhelmshaven 95 000 15/18 000 8000 90 200 400(auf Werften liegendes Material)
Braunſchweig Hannover 40 000 10 000 3400 S 70 S

Se ben e W W. rneidem StargarP Cob 5000 8000 (Material von Baltikumtruppen 5au ru u (auf Autos in Planen verſteckt.)Erfurt Gotha u. Caſſel 40 000 10 000 120 10 90Nürnberg München, Ulm 65170 000 4 000 die weiteren Angaben ſollte der Kurier
u. Stauburg

Nach dieſer Zuſammenſtellung verfügt alſo die Rote Armee
über 10 870 M.-G., 290 Flammenwerfer, 700 Minenwoerfer und
420 Geſchütze.

Aus den vorſtehenden Ausführungen, die nur einen kleinen
Teil des belaſtenden Materials darſtellen, ergibt ſich das Bild,
daß der Kommunismus im Verein mit allen Linksradikalen einen
Aufſtand vorbereitet, der durch irgendeine beſondere Veranlaſſung
oder durch den Beſchluß der Leitung ausgelöſt werden kann. Dieſer
ſoll in ganz Deutſchland durch Generalſtreik und Teil-
unruhen beginnen und im Ruhrgebiet und in Mitteldeutſch-
land nachdrücklichſt durchgeführt werden. Der eingangs erwähnte
Beſchluß des Jntern. Kommuniſten-Kongreſſes deutet auf weitere
Zuſammenhäng, die namentlich zu Rußland hinüberführen;
auf die äußerſt rege Tätigkeit des weſteuropäiſchen Sekretariats
der kommuniſtiſchen Jnternationale in Berlin (Reich, Gut
mann, Schwabe) und ſeine Verbindung zu den Propaganda
ſtellen des Sowjets in Kopenhagen (Litwinow) und Amſter-
dam (Weinkop) muß nachdrücklichſt hingewieſen werden.

Und trotzdem hat das Halleſche „Volksblatt“ den Mut, an
geſichts dieſes erdrückenden Beweismaterials in der geſtrigen
Abendnummer ihren Arbeitern wieder vorzuſetzen, daß doch alles
nur ein Schwindelmanöver der Kappiſten ſei. Es 1oird unter den
„revolutionären“ Arbeitern wenige geben, die darauf noch herein-
fallen. Sie wiſſen es alle, daß zum Kampf gerüſtet wird und ſie
kennen die Einzelheiten dieſer Mobiliſation ſcheinbar beſſer als die
Redakteure des „Volksblattes“. Denn die Arbeiter machen öffent-
lich kein Hehl daraus, daß der neue große Schlag vorbereitet wird.
Jn den Arbeiterzügen nach Leung iſt das ſeit langem das Reiſe-
geſpräch. Die Verhaftung des Kuriers in Halle wird vom Volks
blatt“ natürlich auch nur als ein Spitzelmanöver bezeichnet
werden und es wäre ſchon deshalb außerordentlich erwünſcht,
wenn Einzelheiten über dieſen Fall behördlicherſeits veröffentlicht
werden würden

am 13. 4. von Nürnberg holen.

Die Entwaffnungsnote der Entente
Aus dem Jnhalt der Schmachſchrift.

b. Berlin, 26. Juni.
Die Entwaffnungsnote der Entente, die, bereits

vor zwei Tagen in Berlin eingetroffen ift und bisher nicht
veröffentlicht wurde, ſoll amtlich, wie verlautet, auch nicht
veröffentlicht werden. Das „8 Uhr-Abendblatt“ iſt jedoch auf
Grund von Jnformationen von hervorragender neutraler Seite
in der Lage, in großen Zügen den weſentlichen authentiſchen
Jnhalt der Note zu ver öffentlichen. Die Note beginnt damit, daß
die alliierten Regierungen bei der deutſchen Regierung Lang
ſamkeit und Mangel an gutem Willen bei der Er-
füllune der die Entwaffnung betreffenden Beſtimmungen des
Friedensvertrages beobachtet haben wollen. Die Note beſchäftigt
ſich dann mit dem Verlangen der deutſchen Regierung, eine Er-
höhung des Standes der Reichswehr auf 200 000 Mann zu be-
willigen, und kommt zu dem Schluß, daß die alliierten Regie-
rungen dieſe Erhöhung nicht bewilligen können. Die 100 000
Mann müßten bis zum 1. Juli entlaſſen ſein. Eine Begrün
dung der Ablehnung ſteht nicht in dieſer Note. Die Rote ent
hält ferner die Forderung, die Sicherheitspolizei
en drei Monaten aufzulöſen und ihre Waffen abzu-
liefern.
trotz der Forderung vom 8. April noch nicht aufgelöſt worden
ſind und verlangt die Durchführung der Auflöſung. Zum
Schluß ſpricht die Note noch das Verlangen aus, die Geſetz
gebung des Deutſchen Reiches in Uebereinſtimmung
mit dem Friedensvertrag unverzüglich abzuändern und
zwar darin, daß die Ausfuhr von Kriegsmaterial aus Deutſch
land verboten werden ſoll. Die Note betont dann, daß im Falle
der Nichterfüllung die alliierten Mächte geeignete Mittel finden
würden, um die deutſche Regierung zur Erfüllung zu zwingen

Sie erwähnt dann, daß die Einwohnerwehren
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War vBPeutſchland geſchlagen
Urteile feindlicher Heerführer. T

Ver „Temps“ n unter dem Titel „La bataille deFoch amtliche Schriftſtücke über das Ende des Krieges.
Am 25, Oktober 1918 erklärten die vier Heerführer im

Hauptquartier zu Senlis über ihre Auffaſſung der Kriegslage:
Haigh ält die deutſche Armee nicht für gebrochen. eift imſtande ich geordnet zurückzugziehen und den Kampf fort

zuſetzen. Die engliſche und franzöſiſche Armee ſind völlig er
ſchöpft. Die amerikaniſche Armee iſt für den Bewegungskrie
nur unvollſ g organiſiert. (Dieſe Anſicht vertrat au
General Plumer, wie aus Lord Fiſhers Memoiren hervorgeht.

Es iſt daher weiſe, Deutſchland nür annehmbare Be
dingungen vorzuſchlagen: Räumung von Belgien und der fran
zöſiſchen Gebiete, ElſaßLothringen eingeſchloſſen. Sofortige
Herausgabe des franzöſiſchen rollenden Bahnmaterials.

in die E triebeneDeutſchland noch auf lange Zeit den Krieg ſortſeben. Be

Waſhn u S c Armee für überall mit den
nd auch morali geſchlagen. Daß die Verbandstruppen am Abend der Entſcheidungeſchlacht üa nicht ins en chew et n

Petain fordert die Beſetzung des linken Rheinufers undder Brückenköpfe. Jn 14 Tagen ſind 5000 Doge und
100 000 Wagen auszuliefern,

Perſhing iſt derſelben Anſicht.
Am folgenden Tage überreicht Foch in Paxis die im

rigen geforderten Waffenſtillſtandsbedingungen.

hindenburg an die Oberſchleſier
w. Beuthen, 26. Juni.

In der „Oberſchleſiſchen leiden n richtet Generalfeld
marſchall v. Hindenburg folgenden Aufruf an die Ober

In ſchweren Schlachten habe ich Guch einſt vor dem feind
lichen Einbruch bewahrt. Euere Söhne, Brüder und Väter
haben damals als brave Soldaten treu zu mir geſtanden;

gegenſeitiges Vertrauen hat uns feſt verbunden. Darum
glaube ich das Recht und die Pflicht zu haben, Euch in dieſer
über Euer Schickſal entſcheidenden Stunde ſolgendes zuzurufen:

Wollt Jhr Euch wirklich, durch Jrrlehren verleitet, von
Preußen und Deutſchland losſagen? Woll Jhr wirklich Verrat
an dem Lande, dem Jhr Euere ganze friedliche Entwicklung
verdankt? Wißt Jhr denn nicht, daß Jhr dadurch ins Elend
geſtoßen werdet, daß Euere blühende Induſtrie vernichtet
wird, daß Jhr der Arbeitsloſigkeit und dadurch dem Hunger
verfallt und bald, wie o ſo viele jenſeits der Grenze, gezwungen ſein werdet, in aller Welt Frondienſte keiten
Wißt Jhr denn nicht, daß Euch in dem unruhigen P.

Kämpfe bevorſtehen werden?
Oberſchleſier! Jch kann es nicht glauben, daß Jhr von

uns gehen wollt. Hört auf mich, denn ich meine
es treu mit Euch! Bleibt bei uns

gez. von Hindenburg, Generalfeldmarſchall

Wie Danzig polniſch gemacht werden ſoll
w. Danzig, 26. Juni.

Dem Ausſchuß für auswärtige Angelegenheiten der ver-
faſſunggebenden Verſammlung iſt der polniſche Ent
wurf 155 einen Vertrag, der die gegenſeitigen
Beziehungen zwiſchen der polniſchen Republik und der
freien Stadt Danzig regeln ſoll, übergeben worden Nach Artikel 1
liegt die Führung der auswärtigen Angelegenheiten der freien
Stadt Danzig, die diplomatiſche und konſulariſche Vertretung,
ſowie der Schutz ihrer Staats angehörigen in fremden Ländern
der polniſchen Regierung ob. Artikel 3 lautet: Die Handels
ſchiffe der freien Stadt Danzig führen die Flagge der polniſchen
Handelsmarine. Nach Artikel 18 ſind im inneren Dienſt als
Sprache der Behörden in gleicher Weiſe deutſch und polniſch zu

Nach Artikel 20 iſt die freie Stadt Danzig verpflichtet,
rall da eine polniſche Volksſchule zu gründen,

olen neue

wo mindeſtens
40 Kinder vorhanden ſind, deren Eltern den Wunſch aus
geſprochen haben, ſie in polniſcher Sprache unterrichten zu

Nach Artikel 29 gehören die Gerichtsſachen, die der Zu
ſtändigkeit des Reichsgerichts in Leipzig unterliegen, von nunab vor die Zuſtändigkeit des oberſten Kerichtohofes der polni

ſchen Republik. Artikel 30 gibt Polen das Recht, auf dem iet
der freien Stadt C Militär und Seeſtreitkräfte zu unter
halten, Befeſtigungswerke zu beſchlagnahmen und die militäriſche
Aufſicht aufzuheben. Nach Artikel 39 werden die polniſchen Be
hörden mit der Verwaltung und Aufſicht der Danziger
arbeiten, aller Zugangswaſſerſtraßen, Docks, uſw. beauftragt.
Nach Artikel 52 werden die Abgabengebühren und im allgemeinen
die indirekten Steuern im Gebiet der freien Stadt Danzig nach
denſelben Grundſätzen feſtgeſtellt, verwaltet und wie im
Gebiet des polniſchen Stagtes. Nach Artikel 68 iſt das Geld der
rer e Danzig polniſches Geld. Der Entwurf umfaßt
57 Artikel.

Der polniſche Vertragsentwurf bedeutet nichts mehr und
nichts weniger als die förmliche Aufrichtung des polniſchen Pro

tektorats über Danzig; denn es iſt klar, daß ein Staat, der keinediplomatiſche x
eigene und konſulariſche Vertretung hat, deſſen
Schiffe eine fremde Flagge führen, für deſſen oberſte Juſtigpflege
der oberſte e el eines fremden Staates in Frage kommt
und in deſſen Schu e jederzeit von draußen ſtehenden Fak
toren eingegriffen wer kann, kein ſelbſtändiges Stagatswef n
mehr darſtellt. Der heutige Danziger r iſt ein Zwitter
gebilde, das nur dem gen Deutſchland ſeine Entſtehung
verdankt und deſſen Künſtlichkeit mit jedem Tag mehr zum Vor

tritt. Mit ſeinem- Daſein haben ſich die Probleme ſeiner
nneren und äußeren Einrichtung und ſeines ganzen Aufballs
nur noch vergrößert. Und ſo iſt es denn heute ein Gebilde, deſſen
Bewohner trotz ausgeſprochener Nationalität keine Nationalität
o

poln nſchlag ſtellt den Verſuch einer Vergewaltigungdar, wie er nicht e gedacht werden kann. Er ſucht einfach

über den Willen der Danziger Bevölkerung hinwegzugehen; denn
ein ſolcher Antrag kann bei dem deutſchen Charakter der Bevölke
rung niemals auf eine Annahme rechnen. Es wäre deshalb ſinn
los, wenn man ihn anders als ein Preſſionsmittel bewerten wollte,
deſſen Zweck allerdings vorläufig noch nicht gang durchſichtig iſt.

Die Wahl des Reichspräſidenten
Feſtſetzung des Wahltags.

Berlin, 26. Juni.
Der Reichspräſident hat, wie bereits kurz berichtet, folgendes

Schreiben an den Reichskanzler gerichtet: „Nach S 2 des Geſetzes
über die Wahl des Reichspräſidenten vom 4. Mai 1920 (Reichs
geſetzblatt Seite 840) hat der Reichstag den Tag für die
Präſidentenwahl zu beſtimmen. Jch bitte Sie, Herr Reichskanzber,
veranlaſſen zu wollen, daß der Reichstag den Wahl
tag alsbald beſtimmt.

Der zähe handel Englands
Geſchäftsverhandlungen mit Kraſſin.

w. London, 26. Juni.
kaufleuten hat mit Kraſſin

verhandelt. Der Führer ärte ſpäter die Deputierten hätten
mit Rußland Handelsabwachungen von großer Wichtigkeit ge
troffen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach würde es mit Rußland zu
bedeutenden Geſchäftsabſchlüſſen kommen. Kraſſin habe ſich ver
pflichtet, daß Rußland als Einkäufer in Gold bezahlen ſolle.

Anders als wir!
Proteſt der Türken gegen den Friedensvertrag.

w. Amſterdam, 26. Juni.
Wie die „Times“ aus Konſtantinopel erfährt, wird die tür-

kiſche Friedensdelegation die ouf Smhrna und
Thrazien bezüglichen Beſtimmungen des Vertrages ablehnen und
Einwendungen gegen eine Kontrolle der Dardanellen durch einen
internationalen Ausſchuß erheben, die mit der Souveränität der
Türkei unvereinbar ſei. Endlich werde die türkiſche Delegation
gegen die Uebeclaſſung türkiſcher Häfen am Schwarzen Meer, in
Armenien, ſowie gegen die finanziellen und die auf Kapitulationen
bezüglichen Beſtimmungen proteſtieren.

Ein arabiſcher Staat Englands
w. London, 26. Juni.

Das Oberhaus behandelte die meſopotamiſche Frage. Verſchiedene Lords verlangten, e britannien fo raſch wie

Eine Gruppe von Gro

möglich den arabiſchen Staat errichte. Lord Curzon erklärte, die
Politik der engliſchen Regierung habe gegen 1918 keine Aende-
rung erfahren. Die britiſchen Vertreter auf der Friedenskonferenz
hätten damals erklärt, es ſolle ein arabiſcher Staat unter Mit-
wirkung der gebildeten Kreiſe dex Eingeborenen errichtet werden.

Die Futterkrippenwirtſchaft
wird jetzt ſelbſt der Demokratie ſchon zu viel. Zu dem wüſten
Streit auf dieſem Gebiete, den ſich Herr Severing mit der
Ernennung ſeines Parteifreundes Wolf zum kommiſſariſchen
Jeicen rat in Ragnit geleiſtet hat, ſchreibt die „Voſſiſche

„Es handelt ſich um einen Mann, für deſſen Ernennung kein
einziger ſachlicher Geſichtspunkt ſpricht. Er hat
in ſ. eigenen Partei ſich durch den Mangel an vermittelnden
Gaben hervorgetan und wird im Kreiſe mit geradezu einmütiger
e empfangen. Beſonders bezeichnend iſt, daß der
Widerſtand gegen die Aufoktrohyieru dieſes Parteipolitibers
nicht etwa ſich auf rechtsſtehende ſe beſchränkt. Vielmehr
haben die Demokraten bereits öffentliche Proteſtverſammlungen
abgehalten. Wie bereits erwähnt, iſt die Beſetzung ohne Wiſſen
des Siehr erfolgt. Wenn es ſich um einen verten Mißgriff n würde, ſo würde man damit ab
fin können. Es ſcheint aber, daß die ſozialdemokratiſchen
Parteiinſtangen, ungewarnt durch ſchlimme Erfahrungen und un
bekümmert um
ſie dem Staat und der Regierungsautorität zufügen, ihren Ein

den nicht wieder gutzumachenden Schaden, den

fluß geltend machen, um die Verwaltung nach rein
e We e Erwägungen zü e Wſes Verfahren, deſſen isvolle Folgen das ſpiel
Amerikas in der eindrucksvollſten Weiſe hege unter den
Fentigen Verhältniſſen geradezu rn in führen. Bei den
andratsämtern handelt es ſich um Verwal,

tungsſtellen, deren Ausübung an das Ver,.
trauen der Bevölkerung geknüpft iſtund deren Wahl desha nur die 4waltungskörper erfolgen kann. Die miſſariſche Beſtellung be
deutet eine Umgehung dieſes geſunden Prinzips, deſſen Aus,
dehnung eine dringende der Demokratie ſein muß,
wenn man verhindern will, daß der Widerwille gegen „Berlin“
immer ſtärker anwächſt.“

Die Demökraten ſind ja auch in Preußen Regierungspartei
Der Knüppel liegt alſo beim Hunde.

Hörſing hat's erreicht!
b. Berlin, 26. Juni.

Wie von zuſtändiger Stelle gemeldet wird, iſt Herr Hörſing,
der bisher das Oberpräſidium von Sachſen kommiſſariſch verwal,
tet hat, endgültig zum Oberpräſidenten von Sachſen ernannt
worden.

e

Wechſel in der Leitung des Deutſch
nationalen CLandesverbandes Merſeburg

Von der Geſchäftsſtelle des Deutſchnationalen
h Merſeburg in Halle wird uns ge

ieben:
Der bisherige 1. Vorſitzende des Landesverbaudes Merſeburg

der Deutſchnationalen Volkspartei Generallandſchaftsdirektor
enenß von Trotha hat mit Rückſicht auf ſeine Ueber
laſtung durch zahlreiche Aemter ſein Amt als 1. V
niedergelegt. Der Landesverband hat in ſeiner Vorſtandsſitzung
am 23. Juni zum Nachfolger von Exzellenz von Trotha den bis
herigen ſtellvertretenden Vorſitzenden der Ortsgruppe Halle, Herrn
Medizinalrat Bundt, einſtimmig gewählt.

Jn einem längeren Schreiben an Exzellenz von Trotha hat
der Vorſtand des Landesverbandes ſeinem tiefen Bedauern ü
den Entſchluß, ſein Amt niederzulegen, und den aufrichtigen
Dank aller Kreisvereine für die z Leitung der
Geſchäfte des 1. Vorſitzenden in einer politiſch ſo überaus ſchwie
rigen Zeit Ausdruck gegeben.

p. Merſeburg, 26. Juni. (Städtiſches.) Eine Dauer
itzung von ſechs Stunden hielten die Stadtverordneten ab, in der
ie neue Beſoldungsordnung für die ſtädtiſchen Be

amten beſchloſſen wurde. Die Poljzeiwachtmeiſter wurden in
Gruppe 4 und 5, der Oberwachtmeiſter in Gruppe 6, die Ver-
meſſungsaſſiſtenten in Gruppe 5, der Polizeiinſpektor nach
Gruppe 9 einrangiert. Das Beſoldungsdienſtalter für Gruppe 12
und 13 (beſoldeter Stadtrat und ter Bürgermeiſter und t
baurat) ſoll vom 1. April 1916 ab gerechnet werden. Das Gehalt
des Erſten Bürgermeiſters wurde auf 28 000 M. mit Belaſſung
von 1800 M. Nebenbezügen feſtgeſetzt. Die Stadtſparkaſſe hat
für 1919 einen Reingewinn von 841 000 M. zu

p. Weißenfels, 26. Juni. (Die Stadtverordneten)beſchloſſen eine Neuregelung der Lohnſätze für die ſtädtiſchen
Arbeiter, wonach die ungelernten 4,80 M., die angelernten 450
Mark, die Facharbeiter 6 M. Stundenlohn erhalten. Die Er
höhung beträgt jährlich 918 000 M. mehr als bisher. Bei der
neuen Beſoldung für die ſtädtiſchen Beamten iſt u. a. für den
Oberbürgermeiſter ein Gehalt von 25 000 M. neben Orts und
Teuerungszuſchlag feſtgeſetzt. Mit dem 1. Juni iſt der Preis
für das Kubikmeter Waſſer der ſtädtiſchen Leitung von 40 auf
80 Pf., der elektriſche Lichtſtrom iſt für die Kilowattſtunde von
2,20 auf 2,40 M., für Kraft von 0,90 M. auf 1,20 M. erhöht
worden. Der r einer kurzfriſtigen Anleihe von
2 Millionen Mark wurde zugeſtimmt. Die Kämmereikaſſen-
rechnung für 1918 ergibt einen Ueberſchuß von 551 617,67 M., der
grö teils dem allgemeinen Verfügungsfonds überwieſen und
v ucht wokden iſt.

j. Quedlinburg, 26. Juni. (Das hieſige Erziehungs-
hau 83), das unter Leitung des Direktors Pietſch ſt vollendet
am heutigen Tage ein Jahrhundert ſeines Beſtehens. Es wurde
im Jahre 1820 in Aſchersleben von dem Bürger Johann Gottlieb
Hoyer ins Leben gerufen, im Jahre 1825 aber nach Quedlinburg
verlegt, wo es die erſten zwei Jahrzehnte im ehemaligen Propſtei
gebäude auf dem Schloß, ſodann bis 1902 in einem Hauſe an
der Turnſtraße untergebracht war. Jm ſelben Jahre erfolgte
die Verlegung in den zeitgemäßen Neubau neben dem Johannis-
hoſpital in der Suderſtadt, gegenüber dem Bismarckhain. Der
Stiftungstag wurde heute mit einer ſchlichten Feier in der
Anſtalt begangen, eine öffentliche Feier für weitere Kreiſe iſt für
ſpäter vorgeſehen.

W

(Nachdruck verboten.)

Die Kinderloſen
7) Roman von Marie Diers.

O, lebe wohl, lebe leicht und gern wohl, du ſtolze, waſſer
kühle Einſamkeit. Du gabſt mir vieles, und reiche Genüſſe
danke ich dir, aber das wirkliche, lebendige. unruhevolle Leben
iſt doch reicher als du!

Es war im Winter ein Glück für ſie geweſen, daß ſie die
Gabe des Tanzes in ungewöhnlichem Maße beſaß. Das hielt
den jungen Tien bei ihr feſt. Wenn ſie auch weniger ſchön
und zehnmal weniger klug geweſen wäre, er hätte ſie um
ihres herrlichen Tanzens willen doch unaufhörlich geſucht. Da
ſchlang ſich die ſſlinke Nachrede um ſie beide wie eine Blumen
kette, da meinte ſie als ſelbſtverſtändlich in ihrer ſtolzen
Scheu, er könne nun nicht wieder heraus. Wie ſolche Jungen
Blumenketten zerreißen, das lernte ſie erſt jetzt.

Furchtbar war das Erwachen. Es ſtieg in ihr hoch, eine
kalte Starre, daß der Boden unter ihr ſchwankte und die
Glieder ihr abſtarben. Der eine Gedanke war nur noch
lebend in ihr: Nichts merken laſſen, keinem nirgends.

Am Tiſch im Rollſtuhl ſaß die kranke, vor Schwäche nur
halb noch lebende Mutter. Die ahnte ohnehin von nichts,
Glück ſowohl wie Leid mußte ihr ängſtlich ferngehalten wer-
den. Aber der Vater der wußte wohl ſchon mehr als er
zeigte. Mit was für einem ſeltſamen Blick gab er ſeinem
Hinde die Karte. Da ſtieg es in ihr auf, ein entſetzlicher
Jammer der Erniedrigung, und darüber hin rin 9 wie
ein großes, dunkles Tuch: Nichts merken laſſen, Gleichgültig

keit heucheln. ich we R tJhr erblaßtes Geſicht, der verzerrte Mund, das konnte
ſie nicht verſtecken. Aber fie blieb am Tiſch, fragte mit
fremder Stimme, ob der Vater noch Tee wünſche, ſie ſah die
Blumen an, die ſie geſtern auf dem Markt für den Eßtiſch
gekauft hatte, die nickten ihr zu, ſo ſeltſam ſo voll ent

lichen, ſchneidenden Hohnes.ſetz ihm J

im Stockwerk über der Apotheke, räumte in der Hinterſtube
die kleine Röſe Ziller den großen Eßtiſch ab, auf dem noch
die Kaffee und Milchbecher der Jungens ſtanden, die mit
dem Frühzug zum Gymnaſium gefahren waren. Da guckte
das Dienſtmädchen herein und ſagte: „Wiſſen Sie ſchon das
Neuſte, Fräulein? Dies lag bei Herrn Papa ufn Tiſch,“
und ſtreckte ihr die goldbedruckte Karte zu. „Diſſ wird
'n ſchöner Klamauk,werden, da ſpringt Geld zu Geld.“

Da ſah die kleine Ziller auf die Karte, wurde jählings
rot, und es fuhr ihr heraus, ganz laut, trotz des Dienſt-
mädchens: „Der dumme Junge!“ Dann warf ſie die Karte
in den großen Papierkorb zu ausgeriſſenen Schulheftblättern,
alten Stahlfedern, Streichhölzern und allerlei Krimskrams,
was ſich ſo in einem Schuljungenpapierkorb anfindet, und
wiſchte geruhig die Tiſchplatte weiter ab.Es war ihr ein klein bißchen weh dabei, und es tat ihr

ſehr leid um die hübſche, luſtige Zeit, die ſie mit dem Tien
gehabt hatte, und die nun wohl für immer vorbei war. Und
dann war ſie ihm auch flott böſe um dieſe Verloberei. Denn
es ſprang zu ſehr in die Augen, warum er ſich die Minnie
aus Pötſchendorf geholt hatte, und das war in ihren neun-
zehnjährigen Augen „feige und albern“. Aber als ſie das
Brett mit den Bechern aufnahm, klirrten ſie plötzlich alle an
einander, und ein Tränchen lief ihr unverſehens über die
braune Backe. Da ſtellte ſie das Brett hin, ſchimpfte ſich
weidlich aus und nannte ſich eine Suſe. J

Zerſtört war noch nichts in ihr. Für ſie war die pracht
volle dicke Karte noch gerade früh genug gekommen. Noch
hielt ſie ihr kinderjunges Herz feſt in den braven kleinen
Händen.

Matte Gallöper hatte die Wohnungsſache beſorgt, die
Eltern Vogt eine übertrieben prächtige Einrichtung dafür.
Das Güldenpfennigſche Haus in der Töpferſtraße hatte oben
und unten je ſechs Zimmer, und jedes Zimmer bekam du
einen Berliner Einrichter ſeinen beſonderen Stil, der für die

ktors. fünf Häuſer nur von diaſem, in einem Rokokozimmer oder einer gotiſchen

neiſten Leute verblüffend hoch und gebildet, für einige
wenige ziemlich lächerlich wirkte. Denn Tien und Minnie

Kathedrale in

der ſie ihr Frühſtück einnahmen, wirkten wie kleine Späße
eines angeſäuſelten Witzboldes.

Tien ſelbſt riß auch ſeine Poſſen darüber, aber ſeine
Kultur war keine durchgebildete, wie die etwa von Vater
und Tochter Geigenbauer. So blieb ihm doch immerhin ein
Bodenſatz von tiefem, ehrlichen Reſpekt vor ſeinen Stuben.
die unter leichten Schleiern gelehrter Geheimniſſe ihn an-
ſahen, und es kam oft im Anfang vor, daß er, beſonders wenn
er allein war, ſie nur auf Zehen zu durchſchreiten wagte. Am
natürlichſten war noch ſein Sprechzimmer, aber auch hier hatte
der unbeſchränkt waltende Einrichter ſeinem handwerks-
mäßigen Stilgefühl einigen Ausdruck zu geben verſtanden
durch Faunköpfe auf den Schränken und einigen Bildern der
neuſezeſſioniſtiſchen Richtung, die blutige mediziniſche Greuel
in Operationsſälen darſtellten, und vor denen die hilfeſuchen-
den Kranken ſich entſetzlich erſchraken. Nur war hier aller
dings kein ſo beluſtigender Gegenſatz hervorgerufen wie in
den „Epoche-Zimmern“, da dies immer neue Erſchrecken für
Tiens Jungenhaftigkeit ſehr ergötzlich war und hier alſo un
bewußt „ſtilgerecht“ verfahren war.

Noch im Erdgeſchoß, nach hinten heraus, durch eine
doppelte Glastür mit dem Nußgarten verbunden, lag ein ſehr

geräumiges Zimmer, das der alten Matte ſeine Einrichtung
verdankte. Es wurde das Kinderzimmer, nebenan mit einem
Badeſtübchen, einer Wäſche- und Rollkammer, und einer
kleinen Extraküche mit Gaskocher und Spülvorrichtung. Jn
dieſem Viertel des prächtigen Hauſes hatte ſich nun der ge
bildete Geiſt des Berliners ungeheuer ſinnvoll betätigen

können. Da liefen Frieſe an den Wänden entlang, die ein
augenverwirrendes Durcheinander von Kindern und Natur-
geſchichte darſtellten, ſtanden weiße Möbelchen, bemalt mit
abenteuerlichen Pflanzen und Tieren, alle im hölzernen
Schaukelpferdeſtil, der gerade an der Tagesordnung war.
Sogar das Spi g war ein rt, und ingar Spielzeug ſchon eingekehrt, u
jener groben, maſſigen Form, wie der verfeinerte Geſaä
ſich dieſe Dinge den Kindern am entſprechendſten, ihrem
Fühlen und eigenem Schaffen am ähnlichſten empfand.



n Halle, V. Juni.ſie mich Draußen in der Natur
e iſt mit ihrem ſchönſten ſommerli anbe ihre alle ihre Schönhelzen und Reige ſind voll entfaltet. Der
ennenden Sehuntt iſt erreicht, und wer zu ihr hinausgeht aus dem

fährt Hen, der Gleichförnrigkeit, der Unruhe und wieder der Un
ten, daß rönderliHkeit der Stadt, freut ſich an der Fülle und Mannig-

eitle rer Vilder am Morgen und am Mittag am Abend
rtheit nd in der Nacht. im lang der Sonne und im Mondenſchein,

ten ler Luft und be Sturm und Regen. Die Zeichen des von
da. I Acten und vollkräftigen Lebens erquicken ans und geben uns
n e I wenden. und Lebengiräfwe; wenn wir aur zrit ſelenden

Augen und fühlendem Herzen die Natur erleben können! Aber
am ſehen wir auch gleich noch ein anderes Todesgeichen,
gehen des Sterbens mitten im vollen Leben.

Das ſah ſchon ein anderer vor ung der größte Apoſtel,
gerins, der an die römiſche Semeinde ſchreibt. Das nmgſtliche
deren der Kreatur wartet auf die Offenbarung der Kinder
Fottes. Sintemal die Kreatur unterworfen iſt der Fitelkeit nicht

t Ha un ihrem Willen, ſondern wegen deſſen, der ſie unter
vorfen hat auf Hoffnung. Denn auch die Kreatur ſelbſt wird

Salat frei werden von der Knechtſchaft des vergänglichen Weſens zu der
ſerichen Freiheit der Kinder Gottes Denn wir wiſſen daß
e Kreatur ſehnet ſich mit uns und ängſtet fich noch immerdar
mit aber allein ſte, ſondern auch wirl!“ Römer 8, 19--88.) Derd d. echimenſch Paulus ſah mit gang tiefen Augen die Keeatur an.
e ſah und hörte Dinge. die wir heut im allgemeinen noch

a h n ſehen noch hören. Er hatte Augen und Ohren für
d 2 I in der Natur. Sie war hen kein Letztes und nicht daser S re eben darum verſtand er ſie beſonders tief und emp

man Ang von ihr merkwürdigſte Weiſungen und Offenbarungen. Er
ein ängſtliches Harren und nen rt3 Ha Seh und Hört ein tiefes

v Eeufzen und Aengſten der Kreatur ſie iſt m lebendig in
n Fiſch einem gang beſonderen Sinne ſie predigt ihm in einer geheim

wevollen und doch überaus deutlichen und klaren Weiſe. Da
ſt nlle, ewige Lied vom Vergehen und Sterben mitten im

e Denen und Leben Ent fie ihm entgegen und doch hört er
a c e anderes aus ihr noch heraus als mr die Dichter und
un durch eunde, die dies allein hörten und immer wieder weiter
z ſie ſig eben Oder hört er es in die Kreatur hinein Ja und doch

nein Das gen hört er vecht, das Sehnen nach frei
n einfach von der Vergänglichkeit, der Leerheit und Vergeblich-
der Erde Jeit. Er hört recht, daß ſie ſelbſt nicht ewig iſt, ſich ſelbſt nicht
an weges Y enldſen kann, daß in ihr aber ein Sehnen nach Erlöſung und
die erſten Fefreiung iſt. Und nun freilich: die Erfüllung, die Erlöſung
e We ſt findet er in der Kreatur nicht. Die herrliche Freiheit der

I ginder Gottes, dieſe ewige Ueberwindung alles vergänglichen,
leeren, ſinnloſen Daſeins, iſt in der Natur ſelbſt nicht gegeben

e e Kreatur iſt an ſich nicht ewig noch iſt ſie frei. Sie ſehntman mm ſeufzt nach Freiheit die Freiheit und Ewigkeit der Kinder
zu wird Gottes wird ihr gegeben werden von Gott
bis ſechs- Wir find längſt noch nicht ſoweit, ſo tief in die Kreatur hin
m S nguſchauen und zu horchen. Der Sommer mit ſeiner Pracht
Se und ſeinen Vergänglichkeitszeichen ſoll uns aber dazu weiſen.

wVir gehen wieder zur Kreatur hinaus, wir erfreuen uns wieder
an ihr. Das iſt ein Anfang; aber auch nur ein Anfang. So-
jange wir nur auf der Oberfläche bleiben, ſolange gibt die
Kreatur uns ihre Weiſung und Predigt nicht her. Mit Fabeln

und Schrauben zwingen wir ihr ihr Geheimnis nicht ab. Es
get tiefer zu ſehen und mit geheiligtem Blick ihr zu nahen. Vor
I alem nicht aus ihr ſelbſt haben und erfaſſen zu wollen, was ſie
ſelbſt nicht iſt noch geben kann. Das heißt: Sie kann die Kreatur,
das Geſchöpf, die Stelle des Schöpfers, geſchweige des Erlöſers
einnehmen. Das war und iſt der Irrtum aller derer, die da

meinen, daß die Kreatur ſelbſt ihnen Erlöſung und Erhebung
aus ſich heraus geben könne.

Aber das Seufgen und ängſtliche Harren der Kregatur
können und ſollen wir hören. Geht hinaus ins Freie öffnet
Augen und Ohren ſchweiget Euren lauten Lärm draußen
und hört das Sehnſuchtslied der Kreatur nach Freiheit, nach
Befreiung und Erlöſung vom vergänglichen Weſen!

Laßt Euch weiſen dadurch zu der ewigen Erfüllung des
Sehnens und Harrens: zur herrlichen Freiheit der Gottes
knder!

Draußen in der Natur: wie freut ſie uns, wie erquickt
ſie uns, wenn wir hindurchſchauen durch Kampf und Streit, Tod
und Leben, Sehnen und Seufzen. Alles Vergängliche iſt ein
Gleichnis. Wer aber Ohren hat zu hören, den führt das Gleichnis
an die Wirklichkeit: die Kreatur zum Schöpfer das Harren

der Natur zum Erlöſer. W. R.
Die Kartoffelverſorgung

im neuen Wirtſchaftsjahr
Aus kommunalen Kreiſen ſchreibt man dem „Neuen Politi
ſchen Tagesdienſt“: Die Kommunalverbände ſollten bis zum
9. d. M. ihren Bedarf an Kartoffeln anmelden und ver

flichten, im bſt die Kartoffeln zum Preiſe von 830 M. pro
ntner abzugeben. Einſchließlich der unvermeidlichen Kom
nalBewirtſchaftungsſpeſen und des Verluſtes durch Fäulnis

und Eintrocknen können dieſe Kartoffeln in keiner Gemeinde
unter 40 M. pro Zentner weitergeli werden. Nachdem nun
der Eiſenbahngüterverkehr wieder einigermaßen in Gang gebracht
iſt, wird es im nächſten Herbſt nach übeveinſtimmendem
Urteil aller ſachverſtändigen Kreiſe Kartoffeln im freien
Lerkehr zum Preiſe von 10 M. ſoviel geben, daß

niemand irgendwelcher Stadtverwaltung Kartoffeln zum Preiſe
von 40 M. abkaufen wird. Die gleiche Anſicht iſt auch bereits
vom Verband der KartoffelGroßhändler vertreten und deshalb
bei der Regierung gegen die geplante Kartoffelwirtſchaft nach
drücklichſt Einſpruch erhoben werden. Den Gemeinden, die du
die Lebensmittel Bewirtſchaftung bereits ſo außerordentli
große Verluſte erlitten haben, kann unmöglich zugemutet werden,
daß ſie im nächſten Wirtſchaftsjahr noch weitere alles bisherige
überſchreitende Verluſte der Kartoffelzwangswirtſchaft erleiden.

Nur wenn der Kartoffelhandelbedingungslosfrei-
gegeben wird, können normale Verhältniſſe entſtehen. Die

emeinden werden an jedem Zentner Kartoffeln mit großer
Wahrſcheinlichkeit 30 M. zuſetzen müſſen. Die hieraus erwachſen
n Verluſte bedeuten eine geradezu kataſtrophale Belaſtung be
ſonders der Großſtädte. Gegemwärtig können die ſtädtiſchen Kar
toffeln faſt überall nur zu dem halben Preiſe verkauft werden,
er urſprünglich feſtgeſetzt wurde. Dabei verfault noch ein ſehr

bedeutender Teil, ſoweit es nicht möglich iſt, die Kartoffeln zu
flocken rarbeiten. Der Deutſche Städtetag ſollte in letzter

Stunde noch einmal feine Stinme erheben, um die deutſchen
Gemeinden vor neuen, geradezu unerträglichen Veriuſten zu

lruert
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Eine neue Preisprüfungsſtellen- Verordnungwie e da die jetzige Verordnung

vom Septemder 1918 nicht mehr den tatſächlichen Verhält
niſſen entſpricht. Es iſt vorgeſehen, den Preisprüfungsſtellen
eine größere Exkutive zu geben, da angeſi der
Schwierigkeiten unſerer e im Jntereſſe des utzes
des Käufers und Verkäufers die Beibehaltung der amtlichen
Preistätigkeit unbedingt notwendig erſcheint. Jm Anſchluß
hieran dürfte eine Nachprüfung der Preistreiberei- Verordnung
bomt 8. Mai 1918 (RGBl., 8395) von Wert ſein.

Freigabe in Frankreich beſchlagnahmter Poſtſendungen.
Das franzöſiſche Kriegsminiſterium hat folgende Bekanntmachung
erlaſſen: Die Abſender oder Empfänger von Poſtſendungen
(Wert und m m 7 Poſtanweiſungen und Poſt
aufträge), die im Laufe Feindſeligkeiten beſchlagnahmt
worden ſind, Bnnen bis zum 1. Dezember 1920 durch einge

iebenen Brief ein Erſuchen um Freigabe an „l'Etat Major
l'armèe, 2 eme bureau, 281 boulevard Saint Germain, Paris“,

richten; dabei ſind außer einer Erklärung über den Inhalt jeder
Sendung die nachſtehenden Angaben zu machen: 1. Name undnie des Abfenders und des Empfängers. 2. Aufgabetag.

8. Aufgabeort. 4. Aufgabenummer. 5. über die frei
ugebende Sendung. Nicht zur Zufriedenheit erledigte NachS die vor der Veröffentlichung dieſer Bekanntmachung ge

ten worden ſind Bnnen wiederholt werden, es ſei denn, daßmit dem Hinweis auf die erfolgte Einziehung in Frage
Sendungen beantwortet worden ſind.

Berwertung der Felbpoſtkarten. Es ſteht michts gegen
die aus dem Feldpoſtverkehr übriggebliebenen Feldpoſtkarten und

ldpoſtkartenbriefe im gewöhnlichen inneren deutſchen Poſtver
hr zu verwenden, jedoch müſſen der Aufdruck „Feldpoſt“ und

die ſonſtigen nicht mehr zutreffendey vorgedruckten Angaben für
die chrift vor der Einlieferung geſtrichen werden. Die bei
den ſtalten vorhandenen Reſtbeſtände an einfachen und
doppelten Feldpoſtkarten werden nur noch kurze Zeit zum Ver
kauf bereitgehalten. Dieſe Vordrucke ſind weſentlich billiger als
die ſonſtigen amtlichen Poſtkartenformulare und außer zu Mit
teil e 3 Büro und ähnlichen Zwecken geeignet. NähereCingeſveiten nb bei den Poſtanſtalten zu erfragen.

Unſere geſchätten Poſtbezieher

bitten wir, wenn noch nicht geſchehen,
die Abonnements Erneuerung fofort
vorzunehmen, damit die Zuſtellung

keine Unterbrechung erleidet.
Bezugspreis pro Monat Mark 7.50.
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Zum Beſten des Franckeſchen Waiſenhauſes. Pünktlich um
5 Uhr r am Freitag die ſommerlich gekleideten Schülerin
nen des nckeſchen Lyzeums und Oberlyzeums und füllten den
77 Raum vor Turnhalle 1. Herr Direktor Baltz er begrüßte

e Erſchienenen und führte ungefähr folgendes aus: Wieder
einmal ſeit längerer veranſtalteten die Zöglinge des Francke
rn Lyzeums ein Sommerfeſt für ihre Eltern und die Freunde

Anſtalt. Man habe ſich verſammelt, um ſich von zwei
Künſten erfreuen zu laſſen: der edlen Muſika und der Turnerei.
Man ſolle gütig vorlieb nehmen mit dem, was n werde.
Gälte es doch einen guten Zweck mit dieſer Veranſtaltung zu er
füllen. Es werde alles für das Waiſenhaus veranſbaltet. Aber
man brauchte nicht vorlieb zu nehmen; denn jeder gab ſein Beſtes
und ſo mußte der Nachmittag zum vollen Erfolge für die Ver
anſtalter werden. Nach dem eſang: „Geh' aus mein Herz
und ſuche Freud trug eine Schülerin den von Fräulein
A. Elüngig (Sem.Kl.) gedichteien Vorſpruch vor. Es folgten
Chovrgeſänge, liebliche Liedlein von Vögeln, Blumen, Wolken und
Sternen. Friſche Stimmen trugen die gut eingeübten Lieder
unter Leitung der akademiſchen Geſangslehwe rin Fräulein
Steinecke vor, von denen ich beſonders „Mein Bümchen“,
das von Frmchen Zunk vorgetragen wurde, und „Wenn die
Kinder ſchlafen gehen lobend erwähnen möchte. Es folgten vier
Reigen für Mädchen und Burſchen, die vorzüglich ausgeführt
wurden. Um ihre Einübung hatten ſich beſonders die Tucon
lehrerinnen Fräulein Regel ung Fräulein Götze verdient
gemacht. Man merkte, mit welcher Liebe und Hingebung die
Mädchen bei der Sache waren. Von den vier folgenden alten
humorvollen deutſchen Volksliedern möchte ich „Jch bin ein
Muſikante und komm' aus Schwabenland“ hecvorheben, das allen
Beteiligten und Zuhörern ſehr viel Spaß machte. Der Vor-
ſprecherin, Fräulein Minner, wurde allerdings nicht immer die
nötige Gefolgſchaft geleiſtet. Der wohlgelungene Nachmittag wurde
wegen der vorgeſchrittenen Zeit unter Auslafſſung von vielen
Liedern mi dem altbekannten „Das Wandern iſt des Müllers

Luſt“ geſchloſſen. L.Stadttheater. Heute Sonntag, nachmittags 326 Uhr ge
langt als Volksvorſtellung bei kleinen Preiſen die Komödie
„Flach mann als Erzieher“ von Otto Ernſt zur Auf
u Den Flachsmann ſpielt Hermann Wedding,

n Flemming Fritz Henſel.
Ein Wohltätigkeitskonzert zum Beſten der aus Elſaß

r vertriebenen Deutſchen fand wachmittag im Wittekind ſtatt. T des zweife Wetters
a ſich ein d W ublikum eingefunden undlauſchte den Kl W Phil harmoniſchen Orcheſters, das unter
der bewährten ung des Obermuſikmeiſters Steuer ſich ſeiner
bunten Vortragsfolge Wagner Iöſte Suppé, Offenbach
ab nach beſtem Können und unter lebhaftem Beifall entledigte.

Tanzabend von Elſa Béreny und Hiri Tamu. Auf den
am kommenden Dienstag im „Thaliaſagl“ ſtattfindenden Tanz
abend möchten wir hiermit empfehlend hinweiſen. Der Tänzerin
Elſa Béreny geht ein guter künſtleriſcher Ruf voraus. Hiri Tamu
iſt eine junge Orientalin und tanzt exotiſch, u. a. origin. ſia
meſiſch, arabiſch, indiſch Sie iſt das erſte Mal in Deutſchland
und wurde bisher im Ausland überall ſtürmiſch gefeiert. Ein

ſind zu haben bei Abbert Manthey, Große rich
traße 12.

Heydrichs Konſervatorium. Der Opernabend in
Koſtümen fand ſo ſtarkes Jntereſſe, daß ſchon Tage vor der Auf
führung alle Plätze vergriffen waren und der Wunſch nach einer
Wiederholung ausgeſprochen wurde. Da die Aufführung ſelbſt
geſtern alle bisherigen Darbietungen weit überſtrahlte und
glänzenden Beifall brachte, hat Dir. Hehdrich dem Wunſche gern
entſprochen und bringt am Mittwoch, b Juni, abends um 268
Uhr eine Wiederholung der drei Opernausſchnitte „Figaro“,
„Lohengrin“ und „Troubadour“. (Eintrittsprogramme im
Sekretariat.)

Familien- Nachrichten
Geburten: Baumeiſter Pfeiffer (Sohn). Cornelius

Barck (Tochter).
Verlobungen: Gertrud Bern dt und Max Hoffmann.

Lieschen Siedel und Otto Linz mann.
Vermählungen: Vaul Jänicke und Hildegard Groß.

Hans Deiſenroth und Lotte Krauſe.
Zodesfälle: Am 25. Juni Elſa Mahlig im 12. Lebe

Am 25. Juni Schneidermeiſter H. Be hre s im 57. Leberis
jahr. Am 25. Juni Friederike Pfeiffer geb. Kühlhorn im
78. Lebensjahr. Am 25. Juni Emma Voigt geb. Pötſch im

44. Lebensjahr.

vVolkswwtr ſchaft.
Abdruck der mit einem verſehenen Original Artikel und Hriginal Meldungen des
volke wirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Queſſenangabe Halleſche Zeitung Feſtattet

Gewerkſchaft Glückauf-Moringen, Fabrik feuerfeſter Steine
in Thale a. H. Die unter dem Vorſitz des Herrn Ulrich von Born
abgehaltene Gewerkenverſammlung genehmigte die ularien.
Die Geſellſchaft erzielte nach 98 477 M. (i. V. 88 872 M.) Ab
ſchreibungen einſchl. 96 366 M. Vortrag einen Reingewinn
hen n M. De n der wird. Ueber dietslage wurde mitgeteilt, daß die Gewerkſchaft mit veich
lichen Aufträgen zu lohnenden Preiſen verſehen ſei und unter
fatt mit einem befriedigenden Ergebnis gerechnet werden

nne.
Die Bachſteinbahnen. Die weimariſche Staatsregierung ſtellte

bei der Reichsregierung den baldige Verreich
lich ung ſämtlicher Bachſteinſchen i

Von der Sächſiſch-Thüringiſchen Kalkſandſteinwerfk G. in. b. H.
wurde der Konkurs erklärt.

Berliner Börſenberſchte
Börſenſtimmungsbild. Durchgreifender Einfluß machte ſich

heute im Börſenverkehr nicht geltend. Infolgedeſſen konnte
wieder eine einheitliche Tendenz nicht Platz greifen und ſtarke
Unregelmäßigkeit in der Kursbewegung eingelner Papiere bil
dede das Hauptkennzeichen. Sehr bedeutend war die Steigerung
der Argo-Schiffahrtsaktien, die in Verbindung gebracht wurde
mit dem angeblich bevorſtehenden Eintritt der Geſellſchaft in
einen amerikaniſchen Konzern. Amerikaniſche Käufe ſollen
ebenfalls eine Rolle geſpielt haben. Das Papier gewann unter
Schwankungen 70 Prozent. Ferner waren einzelne Kolonial-
werte bedeutend beſſer, Otavi-Minen gewannen über 45 Pro-
zent, Schantungbahn Aktien wurden zu bedeutend höheren
Kurſen gekauft. Zum Teil führte man die Steigerung auf das
Anziehen der Deviſenkurfe zurück. Am Montanmarkt zeigte ſich
eine große Unregelmäßigkeit in der Kursveränderung. Hoeſch

ſetzte mit Einbuße von mehr als 15 Prozent ein, Bochumer
Gußſtahl und Hohenlohe- Aktien mit einer Verſchlechterung um
5--6 Prozent. Rheiniſche Braunkohlen ſtiegen um 11 Prozent,
Phönix erweiterte eine anfängliche 4prozentige Beſſerung noch
um weitere 3 Prozent. Farbwerte, wie Badiſche Anilin und
Elberfelder Farben, Höchſter Farbwerke waren im Gegenſatz zu
geſtern gedrückt, erholten fich aber im ſpäteren Verlauf. Zell-
ſtoff, Waldhof-Aktien büßten unter Schwankungen einen Teil
des geſtrigen Gewinnes wieder ein. Jm allgemeinen gewann
die Haltung im Verlaufe ein feſteres Gepräge. Am Bankaktien-
markt ſtiegen Berliner Handels Geſellſchaft um 3 Prozent auf
214 Prozent. Von Petroleum- Aktien waren Steang Romana
bevorzugt und gewannen 50 Prozent.

Produktenbericht. Am Produktenmarkt war die Tendenz für
Hafer matt, hauptſächlich infolge Zurückhaltung der Käufer,
auch wurde oſtpreußiſche Ware nicht angeboten. Hülſenfrüchte
waren bei ſtillem Geſchäft wenig verändert. Erbſen wurden zu
niedrigſter Notiz umgeſetzt, Wicken waren mehr gefragt. Von
Lupinen waren geringere Futterſorten und feinſte gelbe Ware
begehrt. Altes Heu war wegen des unbeſtändigen Wetters
mehr begehrt. Stroh war ruhig. Wetter regneriſch.

DeviſenNotierungen: Berlin, 26. Junt.
Geld Brief Geld BriefAmſterd. Rotterd. 1308.65 1311,35 NewYort 37.071 37. 171,

Brüſſel-Antwerp. 319,65 32035 Paris 305,70 307,30
Chriſtiania 629,35 630.65 Schweiz 674,30 675,70
Kopenbagen 611,S 613,15 Spanien 611,80 613,15
Stockholm 819,15 82085 Wien altes 27Helſingfors 174,80 175,20 Oeſterreich ahgeſt. 26.091, 26, 15
Italien 2283.75 229,25 Prag 86,65 86,85London 14635 146.65 Budapeſt 2347 3353

Hafernotierungen:
Berlin, 26. Junt. Jnländiſcher Hagfer, für 1000 kg in Mark

loko ab Spelcher frei Wagen o loko ab Bahn Vviart,
ſofortige Abladung ab Abladeſtationen 2240 Mark ab Weſtpreußen
Tendenz: matt.
Im frelen Verkehr wurden nicht amtlich ermittelt:
Deutsche Werte Deutsche Veberse e- El

h Deutsche Schatz- Dentsche Erdöl 1000.schelne VI--IX T. Deutsehe Gasglühi 5050,5 Deutsche Reichsanl. 79.70 Deutsche Kali 40
a tun e Anum. S 55n ounersmarkhftte3 62.90 Nöring u. Lehrmann 135.5047 reww- Konsols Be Wel 5 orfelder Farben 300.3 57.10 Pngelhbard Be n. e4 Magdeb Stadtanl. 91/06 Gasmotoren Dentz 173,

490 Süchs. landseb aft- Gebhardt u. Co. eliche Pfandbriefs S Gebhardät u. Köni 218.

4 e n 960 rer r Dean rierToe auziger nuckerfbr4 Preuse. Hypot. Rank- Hallesohe Maseh.-Fabr.
Pfandbriefe 1911 89,50 Hann. Masoh.h. Dessauer Gas-Oblig a zrwer Berg

4 m asper jsen 3247.80Auslünd. Werte n Ku ter4 Oesterr. Kron.-Rente 26.25 Rogsot Tieen Tétahi
4 Vngar. Gold-Rente 50,25 Hodenion W r i62.4 Vngar. Kronen-Rente 29 50 nmolge greß 1972
Risenbahn-Aktlenm: 5 en mHalberstadt-Blankenb. 79, 4 calle Hettetedter u K, rSchantungbahn 629. K rbisd. Zneker- uilg. Lokal-Str

Gr. Berl. Str. m 7Magaebur er Str. B. 146. P auehh armer R 186
Luxr. Prinz Heinrich. B. 4 PPuranütte 27Orientbahn je275 1 g. h AnSehiftahrta- Akt. Dadwig Loewe m. do 2520
Hambg. Paketfahrt 181 75 Lothringer Hütte 241,
Hambg.-Südamerika 232. vtgehitt annesmannröhren 5Hansa-Dampfae T Masehinenfabr. Buekan 237.50
Nordd. Lloy 176, Obersehl. Risenb. Bed. 184.50

r 64 48 3 Regj ür. 150. e oFe 214. regten T Koproi 1 241,
Comm u. Diskontobank 166. Phöniz-Bergb. 394Darmstädter Bank 155.25 Rhein Metall-Vorsz. 274,—3377 23 hin harreneutsehe Ban ebeck. Montan 279.P 73 e Rüſtenresdner an ositzer raun 238.Gredit-Anst. Leipzig 15350 Rositzer Zucker 185. 25

Mitteld. r 146. e M vn rivat- Bank r ugo Schneider u. Co.Nationalbank las Schuekert u. Co. 170.25Oesterr. Kredit 91 Siemens u. Halske 292.59Reichsbank 148, gtettiner tettiner VolkanIndusetrie- Aktien 235, Stollberger 2inkh. 249.
r wer 20 Strals. Spielkartent. t. nilin SAligem. Elektr.-Ges. es e e 366,75Ammendorfer Papiert. 9545 r e 26Anhalter Kohlenw. 200, gehe TabarregieAnngberger Steingut 360 Ver Köln. Roittreii 21Badische Anilin 424.75 älan on Er r. er 560.Bergmann -Elekt. Akt. 23.50 z er Te e eBismarckhütte 445, SBochumer GuBstahl 239.50 r hShem. Fabrik Bnekau 361, Wree Anirers a vChem. Griesheim 288. 2 e l zerei 40Ghem. v. Heväen 294.50 eitzer, Maschm.z,Consolidation Schalke 600 s
CröllwitzerPapiertfabr. a ne
aimler-Motoren 7 e meneoutseh-Luxemburg

Haudtſchriftleiter Hell m u r
Verantwortſich für Politi: Helmut Bottcher; r zelitiſche Nachrichten, Bal
wirtſchaft und Sport Haur Heiling; für den geſamten Srigen vdakiangken
Teill: Er ich Selkheim. Angeigentell- Paul Lerken: ſt in Ha er
Otto Thiele, Buch und Kundrockerei, Verſag der Halleſchen Keitung, Halle a. S.



für den Saalkreis
Bekanntmachung.

Abänderung der r r beir. das Reinider Schornſteine vom 24. 10. 1904 amtl. Beilage zu Nr. 575
der „Halleſchen Zeitung“ vom Jahre 1904 bezw. der Nachträge
vom 28. 12. 1916 Amtl. W zu Nr. 30 der W
Zeitung von 1917 vom 6. 6. 1918 Amtl. Beilage zu Nr.
der „Halleſchen Zeitung von 1918 vom 14. 7. 1919 Amtl. Bei-
lage zu Nr. der „Halleſchen Zeitung“ von 1919 und vom
29. 12. 1919 Amts und Verordnungsblatt des Saalkreiſes
Nr. 11 für 1920.

Auf Grund der Fg 5 und 6 des Gefetzes über die Polizei
verwaltung vom 11. 8. 1850 ſowie unter Bezugnahme auf 8 142
des Geſetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom 30. T.
1883 wird mit Zuſtimmung des Kreisausſchuſſes folgende Ab-
änderung der obigen Kreispolizeiverordnung getroffen und deren
Gültigkeit vom 1. Juli 1920 feſtgeſetz:.

8 1 Jeder Hauswirt iſt verpflichtet, die in ſeinem Hauſe
im Gebrauch befindlichen Schornſteine vom Bezirks-Schornſtein
feger fegen laſſen. Beſteigbare, nichtbeſteigbare ſowie die
er er Brau und s Schmieden und ähnlicher
gewerblicher Anlagen ſind mindeſtens 6 mal jährlich zu reinigen.

Der Schornfteinfeger verpflichtet, auch öfter e taxmäßige Bezahlung zu fegen.
F 2. Für das Reinigen der Schornſteine ſind folgende Ge

bühren zu entrichten:
1. Für die einmalige Reinigung eines ruſſiſchen Schornſteins

für das erſte Geſchoß 60 Pfg. und für jedes weitere Ge-
ſchoß 20 Pfg. mehr;

2. für die einmalige Reinigung eines deutſchen Schornſteins
ſind die doppelten Gebührenſätze wie für einen ruſſiſchen
Schornſtein zu zahlen;

3. Kamine oder Nebenſchläuche ſind den Schornſteinen gleich
zu erachten und ſind, ſofern ſie ruſſiſch (unbeſteigbar), mit
60 Pfg. für die erſten 4 Meter und mit 30 Pfg. für jede
weiteren 4 Meter für eine jede Reinigung zu bezahlen;
ſind ſie deutſch (beſteigbar), ſo ſind die doppelten Sätze zu
entrichten;

4. für das Ausbrennen eines ruſſiſchen Schornſteins zwecks
Entfernung des Glanz- und Hartrußes ſind 6 Mk. zu ent
richten. Das zum Ausbrennen erforderliche Material hat
der betreffende Hausbeſitzer zu liefern;

5. für die Reinigung einer Räucherkammer ſind pro Stunde
Arbeitszeit 4 Mk. zu entrichten;

6. für die Berechnung der Taxgebühren iſt die Höhe jedes
einzelnen Schornſteins von ſeiner Sohle bis zum Kopfe
nach Maßgabe der durchlaufenden Geſchoſſe in Betra
zu ziehen;

7. Dächer über 4 Meter Höhe der Schornſteine, welche mehr
als 4 Meter über Dach geführt ſind, zählen für jede an
gefangenen 4 Meter als Geſchoß;

8. für Schornſteine gewöhnlicher gewerblicher Anlagen und
für Zentralheizungen, ſowie für Arbeiten während der
Nachtzeit und ſolche, die auf beſondere Beſtellung aus
geführt werden, ſind die Gebührenſätze wee für beſteigbare
ſog. deutſche Schornſteine zu entrichten;

9. für Teilnehmer an der Feuerſtellenreviſion ſind pro
Stunde 3 Mk. und Wegegelder pro Kilometer mit 60 Pfg.
aus der Gemeinde- oder Amtskaſſe zu zahlen;

10. für Nachprüfung der Schornſteine bei der Abnahme von
Neubauten ſind für jedes Schornſteinrohr vom Hauseigen-
tümer 1 Mk. zu entrichten. Die Reinigung der Schorn-
ſteine vom Bauſchutt iſt beſonders zu bezahlen.

Halle, den 14. Juni 1920.
Der Landrat des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.
Dienſtverhältnis zwiſchen Amtsvorſtehern und Gendarmerie

Wachtmeiſtern.
Die dienſtliche Tätigkeit der Gendarmerie iſt geregelt durch

die Dienſtvorſchrift für die preußiſche Landgendarmerie, t. chrend
die Obliegenheiten der Amksvorſteher ſich aus der Kreisordnung
ergeben. Die hauptſächlichſten Vorſchriften über die gemeinſame
poligeiliche Täligleit pp. der Gendarmen und der Amtsvorſreher
laſſen ſich wie ſolgt zuſammenfaſſen:

Das Korps der Landgendarmerie unterſteht dem Miniſterium
des Jnnern. Die Mitglieder (Oberwachtmeiſter und Gendarmen)
gehören nicht mehr dem Militärſtande an, ſondern ſind Staats
beamte geworden. Die Gendarmerie dient zur Unterſtützung der
Poligei und Gerichtsbehörden, übt ihren Dienſt aber vollſtändig
ſelbſtändig aus.

Die Gendarmerie iſt auf die Landkreiſe vperteilt; ihr nächſter
Zivilvorgeſetzter iſt der Landrat. Der Landrat oder ſein Stell
vertreter (Kreisdeputierler, Kreisſekretär) kann den Gendarmerie-
beamten Aufträge und Anweiſungen erteilen. Weitere Zivil-
vorgeſetzte ſind der RegierungsPräſident und der Miniſter des
Jnnern. Die Hauptaufgaben der Gendarmerie ſind dieſelben
wie diejenigen des Amtsvorſtehers, nämlich die Aufrechterhaltung
der Ruhe, Ordnung und Sicherheit auf dem Lande. Zu dieſem
Zwecke iſt jedem ndarmeriebegmten vom Landrat ein Dienſi-
bezirk überwieſen. Jn dieſem Bezirk wird der Gendarmerie-
beamte für Ordnung und geregelten Verkehr mit verantwortlich
gemacht. Bei beſonderen und wichtigen Vorkommniſſen hat er
dem Landrat mündlich oder ſchriftlich Bericht zu erſtatten. Zur
Verwaltung des allgemeinen Poligeidienſtes ſind in den Kreiſen
der alten Provimzen Ortspolizeibehörden eingerichtet. Die Vor
ſteher dieſer Ortspolizeibehörden, auf dem Lande die Amtsvor-
ſteher, ſind dem Landrat untergeordnet; ihre dienſtlichen Ob-
liegenheiten pp. ergeben ſich aus den s 59 u. ff. der Kreisord-
nung. Zur Ausführung und Ueberwachung der polizeilichen Be
ſtimmungen iſt in erſter Linie der dem Amtsvorſteher unterſtellte
Amtsdiener heranzugiehen. Die Zuſtändigkeit des Amtsvorſtehers
erſtreckt ſich nur auf ſeinen Amtsbezirk. Zu einem Gendarmerie-
dienſtbegirk gehören mehrere Orte, oftmals 8-—-10, dementfprechend

iſt auf W des Hauswirts
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auch mehrere Ortspoligeibehörden. Der Gendarmeriebeamte iſt
dem Amtsvorſteher nicht perſönlich untergeordnet; ein Vorge-
ſetztenverhältnis iſt alſo nicht vorhanden. Die Amtsvorſteher
haben zwar das Recht, Anfuchen in polizeilichen Angelegenheiten
direkt an den meriebeamten zu richten. Jm Zweifelsfalle
kann aber letzterer vor der Ausführurng die Entſcheidung des

Amtliche Bekanntmachungen

Landrats einholen. Die Anſuchen an die Gendarmen find nicht

in eines höflimſtellen. Von beiden Seiten iſt ſtets auf ein Einvernehmen

i Ausübung des Polizeidienſtes hinguwirken.
Der Gendarm iſt ſowohl auf dem Gebiete der Verwaltungs

polizei als auch auf dem Gebiete der gerichtlichen Polizei tätig.
Sofern dem Gendarmeriebegmten Dienſthandlungen auf dem
Gebiete der gerichtlichen. Polizei (Durchſuchunen, Beſchlag
nahmen, Feſtnahmen) übertragen ſind, ſteht dem Amtsvorſteher
keine anordnende Einwirkung auf die Ausübung dieſes Dienſtes
zu; denn der Gendarmeriebeamte iſt ebenfalls Hilfsbeamter der
Staatsanwaltſchaft, wie es der Amksvorſteher, Gemeindevorſteher
und Gutsvorſteher iſt. Da nun der eingelne Gendarmeriebeamte
keine Vehörde darſtellt, ſo hat der Herr Miniſter des Jnnern
beſtimmt, daß der Gendarmeriebeamte beſchlagnahmte Gegen
ſtände oder feſtgenommene Perſonen bei der Ortsvolizeibehörde
abliefert, wenn nach Lage der Sache die Gegenſtände nicht divekt
der Staatsanwaltſchaft einzuſenden oder feſtgenommene Per-
ſonen direkt bei dem nächſtgelegenen Amtsgericht abzuliefern ſind.
In den letztgenannten Fällen hat aber der Gendarmeriebeamte
die Pflicht, dem Amtsvorſteher ſobald wie möglich mündlich oder
ſchriftlich eine kurze Mitteilung zu machen, damit derſelbe weiß,
was in ſeinem Amtsbezirk vorgeht. Anzeigen über Verbrechen
und Vergehen hat der Gendarmeriebeamte der zuſtändigen Stelle
alſo dem Staatsanwalt oder dem Amtsanwalt direkt zu machen.
Anzeigen über Uebertretungen, welche der Amtsvorſteher ſelbſt
beſtrafen kann, ſind an dieſen zu richten. Anzeigen bei Ueber-
tretungen der Gewerbepolizei ſind dem Landrat zu erſtatten. Auf
dem Gebiet der Verwaltungspolizei hat der Gendarmeriebeamte
gemeinſam mit den Ortspolizeibehörden für die Beſeitigung etwa
ſchon vorhandenen Schadens und aller ſonſt gegen die öffentliche
Ordnung verſtoßenden Mängel zu ſorgen. Auch hier iſt auf ein
möglichſt reibungsloſes Jneinanderarbeiten Wert zu legen.

Den Oberwachtmeiſter des Kreiſes mit irgend einer An
gelegenheit zu beauftragen, haben die Amtsvorſteher kein Recht.
Wohl aber iſt der Oberwachtmeiſter im ganzen Kreiſe zuſtändig
und ihm ſelbſt ſteht auch das Recht zu, in allen Ortſchaften des
Kreiſes ſelbſtändig einzuſchreiten. Der O iſter iſtGendarmerievorgeſetzter der Gendarmeriebeamten des Kreiſes.
Weitere Gendarmerievorgeſetzte ſind der Diſtriktsoffizier, der
Brigadier und der Chef der Landgendarmerie, welcher ſeinen Sitz
in Berlin hat.

Halle, den 11. Juni 1920.
Der Landrat des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.
Beſchädigung der Telegraphenanlagen.,

Die Reichstelegraphen- und Fernſprechlinien werden vielfach
vorſätzlich oder fahrläſſig durch Zertrümmern der Porzellan
Doppelglocken, durch das Werfen von Drahtſtücken auf die
Leitungen und durch den Diebſtahl von Leitungsmaterial be-
ſchädigt. Es wird daher auf die Beſtimmungen aufmerkſam ge
macht, die zur Sicherung der Telegraphenanblagen im Straf-
geſetzbuche für das Deutſche Reich enthalten ſind. Sie lauten:

s 317. „Wer vorſätzlich und rechtswidrig den Betrieb einer
zu öffentlichen Zwecken dienenden Telegraphenanlage dadurch
verhindert oder gefährdet, daß er Teile oder Zubehörungen der
ſelben beſchädigt oder Veränderungen darin vornimmt, wird mit
Gefängnis von einem Monat bis zu drei Jahren beſtraft.

g 318. Wer fahrläſſiger Weiſe durch eine der vorbezeich-
neten Handlungen den Betrieb einer zu öffentlichen Zwecken
dienenden Telegraphenanlage verhindert oder gefährdet, wird mit
Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe bis zu
900 Mark beſtraft.

Gleiche Strafe trifft die zur Beaufſichtigung und Bedienung
der Telegraphenanlagen und ihrer Zubehörungen angeſtellten
Perſonen, wenn ſie durch Vernachläſſigung der ihnen obliegenden
Pflichten den Betrieb verhindern oder gefährden.

318a. Die Vorſchriften in den 88 317 und 318 finden gleich
mäßig Anwendung auf die Verhinderung oder Gefährdung des

triebes der zu öffentlichen Zwecken dienenden Rohrpoſt
anlagen,

Unter Telegraphenanlagen im Sinne der e 317 und 318
ſind Fernſprechanlagen mitbegriffen.“

Wweveer die Urheber von Beſchädigung der Telegraphenanlagen
ermittelt und ſo zur Anzeige bringt, daß ſie zum Erſatze oder
zur Strafe herangezogen werden können, erhält eine Belohnung
aus der Reichskaſſe. Dieſe Belohnungen werden auch dann be-
willigt, wenn die Schuldigen wegen jugendlichen Alters oder
ſonſtiger perſönlicher Gründe nicht haben beſtraft werden
können, oder wenn durch rechtzeitiges Einſchreiten der zu be
lohnenden Perſonen die Beſchädigung verhindert worden iſt.

Halle, den 5. Juni 1 20.
Ober-Poftdirektion,

Mieteinigungsamt.
Vielfach wehren ſich einzelne Gemeinden mit allen Mitteln

dagegen, daß jemand, der nicht in der betr. Gemeinde ren
iſt, zuzieht, ſelbſt wenn z. B. ſeine Frau aus dem Orte
und die jungen Eheleute im Hauſe der Eltern Wohnung finden
können.

Solche Weigerungen find nicht gerechtfertigt und derur-
ſachen böſes Blut, zumal wenn dann in die im Elternhauſe
event. abzutretenden Räume eine fremde Familie hineingebracht
werden ſoll.

Ungeſetzlich iſt aber auch, weil gegen das Freizügigkeits-
geſetz verſtoßend, das Verbot jeglichen Zuzugs von auswärts.
Ebenſo wie das Wenziehen aus einer Gemeinde nicht verboten
werden kann, ſo auch nicht allgemein das Zugiehen.

Es kommt z. B. vor, daß in der Gemeinde A ohne Schwierig
keiten 6 Wohnungen belegt werden können, es iſt aber nur
1 Wohnungsſuchender da. Wenn dann in einer Nachbar oder
anderen Gemeinde B dringende Wohnungsgeſuche vorliegen
und die Wohnungsſuchenden bereit ſind, ſtatt in A in B zu
wohnen, ſo wäre es ungerechtfertigt und jedem ſozialen Emp-
finden direktreaktionär-widerſprechende Kirchturmpolitik, wenn
den Wohnungsſuchenden aus Gemeinde A der Zuzug nach B
von der örtlichen Wohnungskommiſſion im Orte B verſagt
würde. Das Mieteinigungsamt würde, ſelbſtverſtändlich nach
vorheriger gewiſſenhaften Prüfung des Falles, ſolchen geſetz
widrigen Anſichten entgegentreten müſſen.

Halle, den 22. Juni 1920
Kreismieteinigungsamt.

Dr. Hauswald.
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h Besorgung von Fahrkarten

um seine Waren zu empfehlen.

Prospekte und Kataloge

die Buch- und Kunstdruckerel von

3491 Gewinne im Geſamtwerte von 90 000

Straßen (Straßenhandel) verboten.
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Die beste Reklame

ist heute noch immer eine vornehme,
wirkungsvolle Geschäftsdrucksache; sle ist dle
Visisitenkarte, die der Geschäfismann abgibt,

ßeschäftskarten, Rechnungen,
Briefhogen, Umschläge, Preislisten

in gewissenhafter, tadellos sauberer Ausführung
besorgt stets peinlichst prompt und preiswert

Otto Thiele, Halle a. S.
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Betr. Mieteinigungsamk.

erlaſſen
„Nach den ſtändig zunehmenden Klagen der Flüchtt;den abgetretenen Gebieten findet eine berg ha

tigung von Flüchtlingen gegenüber den Einheimiſchen bei ſich
Vergebung von Wohnungen vielfach nicht ſtatt. Wenn der
ohne weiteres zugegeben iſt, daß die Klagen der Flüchtli. 5
manchmal übertrieben ſein mögen, ſo glaube ich doch daß nge
größeres Entgegenkommen gegen die lüchtlinge von den In
meinden immerhin möglich iſt. Mit Zuſtimmung des Reich
arbeits miniſteriums ordne ich daher auf Grund des Artikels
des Reichsgeſehes vom 11. Mai 1020 R. G. Bl S. di s 2
an, daß Flüchtlinge aus den abgetretenen Gebieten, die
nachweislich dringenden Gründen des Derufs in eine Gertett
zugiehen, gegenüber den Einheimiſchen dei der Veſchaffung en

üntertanft r zu rer ſind. wries wird hiermit zur ntlichen Kenntnis, insbeſder örtlichen Wohnungsausſchüſſe gebracht. onder
Halle, den 19. Juni 1820.

Kreismieteinigungsamt.
Dr. Hauswald.

Maul und Klauenſeuche. e e
v e Vuseßke t ver t Hethold undes Gutsbeſitzers Bär emberg iſt die Maul-ſeuche ausgehrochen. ul: imd Klauen

Halle, den 22. Juni 1920.
Der Landrat des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.
ne

Bekanntmachung.
e ne Reiverleſt wieder freigegeben tat V et der

reenntnis bringe. seseoen, was h hiermit m
Osmünde, den 23. Juni 1920.

Der Amtsvorſteher. Moſenbauer.
Desinfektionen im Saalkreiſe.

Der Kreisdesinfektor Mickler iſt aus Geſundheitsrückſichten biz
auf weiteres von der Ausführung von Desinſektionen entbunde

worden. x
m

örmlitz,Sett Dölauer Heide, R edt, Niemberg und Reldehett eben

Der Kreisausſchuß des Saalkreiſes.
Ad. Thiele.

Reinigen der Schornſteine.
„Die Abänderung der Kreispolizeiverordnung betreffend das

e n r r c t 1920 (Amts- und Verordnungsblatt1920 Nr. 22 tritt nicht, wie dort angegeben,ſondern am 1. Juni 1920 in Kraft. s am t. gut
Halle, den 22. Juni 1920.

Der Langrat des Saalkreiſes.
Ad. Thiele.

m

Gegenſtandslotterie.
Dem Verein zur Veranſtaltung von Kunſtausſtellungen e. V

in Düſſeldorf habe ich heute die Erlaubnis erſeilt, eine Gegen
ſtandslotterie von 300 000 Mk. Spielkapital und 680000 Mk. Rein
ertrag zu veranſtalten.

Es follen 300000 VLoſe zu je 3 Mk. r werden und
k. zur Ausſpielung

gelangen.
Die Ziehung wird vorausſichtlich am

ſtattfinden.
Berlin, den 26. Mai 1920.

Der Miniſter des Jnnern.
Bekanntmachung.

24. November 1929

Nach Mitteilung des Herrn Regierungspräſidenten in Rerſe
burg find wegen der weiteren außerordentlichen Steigerung allerKrankenhaus-Bedürſniſſe die Kur und Verpflegungskoſten u den
vereinigten Friedrich- Univerſitäten Halle Wittenberg vom 1. Juli
1920 ab wie folgt erhöht

3. Klaſſe täglich 3 Mk. und 12 Mk. Teuerungszuſchlag,
zuſammen 15 Mk

2. Klaſſe täglich 5 Mk. und 20 bis 25 Mk. Teuerungszuſchlag
zuſammen 25 bis 30 Mk

1. Klaffe täglich 10 Mk. und 25 bis 30 Mk. Teuerungszuſchlag,zuſammen 35 bis 40 t

Auf alle beſonders bezeichneten Nebenkoſten für Röntgen-
behandlung wird ein weiterer Zuſchlag von 50 Prozent erhoben.

Halle, den 14. Juni 1920.
Der Kreisausſchuß des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.
Bekanntmachung.

Infolge der angeordneten Auflöſung der Einwohnerwehren
Erſcheinen der Zeitſchrift „Einwohnerwehr' eingeſtellt

w

Die eingezahlten Bezugsgelder ſind auf jeden Fall ſicher
und die Reſtbeträge werden nach Erledigung der nötigen

orarbeiten den Abonnenten ſpäter rückvergültet werden.
Das Abwicklungsamt der Zeutralſtelle für Einwobnerwebren,

Vorſtehendes bringe ich hiermit zur Kenntnis.
Halle, den 18. Juni 1920.

Der Landrat des Saalkreiſes.
Ad. Thiele.

Verkauf von Schokoladen.
Der Verkauf von Schokoladen ohne Umhüllung iſt auf den

Halle, den 17. Juni 1920.
Der Landrat des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.

Reine e

Marmelade
mit 50 Prozent Zuckerhat waggon weise abzugeben
Kipp, Frankfurt a. Main Süd

Obse

J. Georg

Relsegepäck- un

Aufruhrverslchs,

zu denkbar billigen Prämien.
Abschliuss sofort telephoniseh.

Fili-Bäro: Königstr. 18. Tol. 1079
suvair. I0n8. ErhSE, Dorotheenstr. 1. Tel.

Bad Homhburg
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e r Aitb tSpez. Ausschank Plsener Urquell. Heu eretz-n:
Steiners Weinstnbe. Tag ab 7 Uhr Wiener Musik

Der Miniſter für Volkswohlfahrt hat folgende Anordnung

9

Ge
abe

Waffe
der 9
im w
geräte

lichen,

Priva
und d
Friede
ſchluß
Liſten
von
Berich
Kennt
aller
die vo
breite

T

deutſo

Ausfu

J

Vertre
könne

füllen
Desha
2000
letzten
Mann
März
werfut

nn,
1919

gebiet
M

bietes
100 00

meiſten



innern
De v D

Nr. 24.

Bilder von der Reichsſchulkonferenz
Von Oberlyzealdirektor Juſtus Balttzzer, Halle.

Abdruck verboten

„Von der Gunſt und Haß verwirrt,
Schwankt Charakterbild in der Geſchichte.

Der Schauplatz. Das Reichstagsgebäude, jener ge
waltige, ſtolze Bau, das Meiſterwerk Wallots, Jahrzehnte lang
eine Stätte weiſer Reden, harter Kämpfe, die oft von den
e äng oder gefürchtet wurde dasichstagsgebäude nahm während der verfloſſenen Juni-
wochen eine eigenartige Schar von Männern und Frauen
in ſeine Mauern auf. Neun Tage hintereinander ſtrömten
ſie durch Eingang II, der nach dem Brandenburger Tore zu
liegt, hinein. Ob wohl viele die Sinnbilder über dieſem
Tore einmal angeſchaut und ihre Bedeutung ermeſſen haben?
Ein gewaltiger Löwe, der mit ſeinen Pranken Reichsapfel,
Krone und Schwert ſchützend deckt; ein Knabe, der die
Friedenspalme hält, ein anderer, der die Siegesfahne trägt!Hinauf geht es mit leiſen, unhörbaren Sarilten auf den

teppichbelegten Treppen zum erſten Stockwerk, hinein in
die Rieſen-Wandelhalle, welche das ganze Gebäude durch-
zieht; in ihrer Mitte die gewaltige Runde, in der ſich die
marmorne Bildſäule Wilhelms I. unter der vergoldeten
Kuppel erhebt. Und rings an den Wänden und an dem
großen Kronleuchter die bekannten Wappen der einzelnen
deutſchen Staaten und Städte! Auf der Seite zum Königs
platz hin ſteht allen das große Leſezimmer und ein Schreib-
zimmer zur Verfügung. Wer da in ſtiller Morgenſtunde für
ſich in Ruhe arbeiten wollte, trat wohl mal auf den Balkon
hinaus und ließ ſeine Blicke über den Platz mit ſeinem
grünen Raſen und ſeinen Blumenbeeten ſchweifen. 83
ragend die Siegesſäule, eine ſchmerzliche Erinnerung! Ho
ragend Bismarck, den ſchweren Küraſſierpallaſch in der linken
Hand, den Rücken ſeiner Schöpfung zugekehrt! Wie viele
widerſtreitende Gedanken müſſen da die Seele packen, auf
wühlen, zerreißen!

Ein ſchrilles, anhaltendes Läuten; es heißt, in den
großen Sitzungsſaal zu der Vollverſammlung eilen. Wer
kannte ihn nicht, den Rieſenſaal, nach eigener Anſchauung oder
doch nach einer Abbildung, mit den ſich immer höher auf-
bauenden Sitzreihen, mit dem Tiſch, hinter dem der Präſi-
dent mit ſeiner Glocke die aufgeregte Schar der oft ſo un-
einigen Deutſchen zu beruhigen ſuchte, die Plätze für die
Miniſter und Bundesratsmitglieder und jenen Eckplatz, von
dem aus der Eiſerne Kanzler mit wuchtiger Stimme Deutſch
lands Geſchick lenkte, Weltgeſchichte machte. „Wir Deutſche
fürchten Gott, und ſonſt nichts auf der Welt!“

Die Menſchen. Da ſitzen ſie nun, 639 Männer und
Frauen, die Abgeſandten aller Freiſtaatenregierungen und
vieler Städte Deutſchlands, die Vertreter aller pädagogiſchen
Richtungen, Jünglinge mit unendlich überlegenem Blick, die
mit offenkundigem Bedauern auf die ſo rückſtändigen alten,
ergrauten Lehrer ſchauen; Männer, die voll innerer Glut das
Alte möglichſt ſchnell und gründlich umſtürzen wollen und an
ſeine Stelle ein Jdeal (alſo Unausführbares!) ſetzen; andere,
die wohl einſehen, daß Verbeſſerungen im Schulleben nötig
ſind, daß aber ein ruhiges, langſames Erproben das wirklich
Wertvolle erhalten, das gute Neue ausreifen läßt; alte Grau-
köpfe, die kopfſchüttelnd den Sturm auf ihre lange Lebens-
arbeit heranbrauſen ſehen und mit weiſer Ruhe aus der Fülle
ihrer Erfahrungen zu beſänftigen ſuchen.

Der Vorſitzende, Miniſter des Jnnern Koch, eröffnet und
ſchließt die Verhandlungen, der Unterſtaatsſekretär Schulz,
der außerordentlich geſchickt und mit voller Unparteilichkeit
die Ausſprache leitet und die oft heftig aufeinander platzenden
Geiſter in Ordnung zu halten weiß, hat die Hauptarbeit zu
leiſten: Da iſt die große Reihe der Berichterſtatter, die, vom.
Miniſterium lange vorher beſtimmt, zu jeder der vielen
Schulfragen Leitſätze aufgeſtellt haben und ſie jetzt durch
mündliche Ausführungen ergänzen und erklären, zu jeder
Frage 4 bis 5, um nur ja die ſo ganz verſchiedenen pädagogi-
ſchen Parteirichtungen zu Worte kommen zu laſſen. Wie
manchen, in der geſamten Schulwelt bekannten Mann ſieht
man hier zum erſtenmal! Wie manche Frau redet hier ohne
Scheu vom Pult aus über ihre Gedanken! Sie alle ſind
überzeugt, mit zum Heile der deutſchen Jugend beitragen zu
müſſen, beitragen zu können. Nur wenige mögen aus der
großen Menge hervorgehoben werden: Oberſtudienrat Dr.
Kerſchenſteiner-München. Prof. Dr. Binder-Stuttgart, die
Univerſitätsprofeſſoren Dr. Natorp Marburg und Dr.
Spranger-Berlin, Stadtrat Prof. Dr. Ziehen- Frankfurt
am Main, Rektor Pretzel-Berlin, Schriftſteller Tews-Berlin,
Oberlehrerin Pfennings-Berlin, Oberlehrerin Dr. Weg-
ſcheider-Bonn u. a. Zu dieſen Berichterſtattern kommen die
unendlich vielen, die bei jedem Punkt in der Ausſprache mit-
reden wollen und ſchmerzlich berührt ſind, daß doch nur
wenige von denen, die ſich zum Wort gemeldet haben, aus-
geſucht werden können, weil ſonſt die Reichsſchulkonferenz gut
ſechs Monate tagen müßte. Auch hier nur wenige charakte-
riſtiſche Figuren Der Wirkliche Geheime Rat Profeſſor Dr.
von Harnack mit ſcharf geſchnittenem, durchgeiſtigtem Geſicht,
deſſen Ausführungen eine große Seltenheit! alle
Anweſenden mit völliger Ruhe und geſpanteſter Aufmerkſam-
keit folgten; len Behrend, der ſcharf und klar für
die höhere Schule einkritt, Oberſtudiendirektor Dr. Karſen,
ein noch junger Mann mit ſchwarzem, glattem Haar und
ſtark gebogener Naſe, der für eine ganz neue Schule, die Er
lebnisſchule, mit viel Kraft kämpft, eine Schule, in der die
Schüler ihrer Neigung und ihrem Willen gemäß ſich auf die
Klaſſen verteilen; Hans Alfken aus Jena, der Vertreter der
„Freideutſchen Jugend“, der im vollen Bewußtſein ſeiner Be
deutung gleich zu Anfang der Ausſprache dieſer großen Ver
ſammlung von Pädagogen die Worte entgegenſchleuderte:
„Wir werden mit dem toten Material der jetzigen Lehrer-
ſchaft bald aufräumen!“

BHei all dieſen Reden wogte die große Maſſe unaufhör-
lich bin und her. ſtanden einige Gruvpen von An-
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hängern des gerade Redenden um das Rednerpult geſchart.
Geſpannt lauſchen ſie ſeinen Worten und muntern ihn mit
einem „Bravo!“ oder „Sehr richtig!“ auf, indeſſen die Mehr
zahl der ſonſt Anweſenden ſich mit anderen, ſchöneren
Dingen abgibt. Da plaudern zwei alte Freunde, die ſich lange
nicht geſehen haben und nun viel aus ihrem Leben orzählen
können. Da ſtudiert einer Akten oder Bücher, die er für
ſolche Augenblicke des nicht nötigen Aufpaſſens ſich mitge-
bracht hat. Ein anderer verſucht ſich durch die ſtändig an
wachſende Flut von Schriften, Anpreiſungen, Auklärungen
uſw. uſw., die täglich die einzelnen Plätze füllen, durchzu
arbeiten. Ein dritter holt ſein Frühſtücksbrot hervor und
genießt es, behaglich um ſich ſchauend. Manche flüchten ganz
und ergehen ſich in den Wandelhallen, wo man, ach! ſo be
quem, in den herrlichen Klubſeſſeln ſeine Zigarre rauchen
kann. Das iſt doch wahrhaftig angenehmer, als im wenig
durchlüfteten Saal dem Sprüchlein zuzuhören, das irgend
einer oder irgendeine mit oft leiſer, oft ſo eintöniger Stimme,
zu Hauſe wohl vorbereitet und ſeitenlang ausgearbeitet, vor
lieſt!“ „Zur Sache, wenn's beliebt!“ ſo möchte manch eine
gequältké Seele aufſchreien, wenn ſie die Lebensgeſchichte und
den pädagogiſchen Entwicklungsgang eines Mannes anhören
muß, die ja ſonſt ganz wertvoll ſein mag, aber mit dem
Thema „Werkunterricht“ verdammt wenig zu tun hat.

„Und rings auf hohem Balkone,
die Damen in ſchönem Kranz.“

Da ſitzen fie in langen Reihen, in ſchönen, geſchmack-
vollen (7) Gewändern, begierig zu ſchauen und geſchaut
zu werden, aufmerkſam auf die weiſen Reden achtend, die das
ihren teuren Kindern bald oder ſpäter drohende Schulleben
ſo glänzend, ſo leicht, ſo kinderlieb geſtalten wollen. Müßte
da manche nicht wenigſtens eine ſtille Träne vergießen, wenn
ſie an die ſchrecklich ſchweren Tage ihrer eigenen Schulzeit,
an den ungntfhörlichen Zwang ſo unſinniger Aufgaben, an
die qualvollen Prüfungen denkt! Ja, das wird ganz anders
werden, wenn erſt die neue, vollkommene Schule die im Den-
ken, Fühlen, Wollen freie deutſche Jugend als freie Men
ſchen frei von der ſtets mißtrauiſchen Lehrerſchaft auf
nimmt und ſich ſelbſt bilden, erziehen läßt.

Die Verhandlungen. „Jm Anfang war das
Wort.“ Was iſt nicht alles geredet worden! Und jedes
Wort iſt von den nimmer müden Schnellſchreibern (Steno-
graphen) des Reichstags aufgezeichnet worden, um ja nicht
der Nachwelt verloren zu gehen. Und alles wird gedruckt; ein
ſtattlicher Band, den jeder und jede in unſerem Vaterlande

für vielleicht 60 M. kaufen kann, wird bald (7) vor
iegen.

Was immer mit der Schule zuſammenhängt, von der
Volksſchule bis zur Hochſchule, iſt eingehend in Voll und
Ausſchußſitzungen beredet, beraten, durchkämpft, erſtritten
worden: Kindergarten, Kinderhorte Grundſchule, Aufbau,
Volksſchule, Mittelſchule, höhere Schule, Fortbildungs- und
Fachſchule, Hochſchule, Volkshochſchule Arbeitsunterricht,
Werkunterricht, Staatsbürgerkunde, Kunſterziehung, Lern-
und Unterrichtsmittel Ausbildung der Lehrer und Lehre-
rinnen, ihre Beteiligung an der Schulleitung und Schulver-
waltung Ausleſe der Schüler, Berufsberatung, Selbſt
regierung der Schüler, Schulgemeinde, Schülervereine, ge-
meinſchaftliche Erziehung der Geſchlechter, körperliche Er
ziehung Eltern und Elterbeiräte einheitlicher Beginn
des Schuljahres, einheitliche Regelung der Ferien, einheit-
liche Benennung der Schulen und Klaſſen, Reifeprüfung,
Reifezeugnis, Berechtigungen, einheitliche Amtsbezeich-
nungen der Lehrerverwaltung des öffentlichen Schulweſens
m ge Privatſchulen das, deutſche Schulweſen im Aus
and.

Dieſe Fragen mit all ihren Leitſätzen zu hören, zu er-
faſſen, zu beurteilen, welcher Kopf und Verſtand wollte dies
wagen? So gab es denn einen Augenblick inmitten aller
Beſprechungen, wohl den Höhepunkt des Ganzen, in dem die
Verſammlung entſcheiden mußte, ob ſie ſich für fähig hielt,
über ſo wichtige Entſcheidungen abzuſtimmen. Der „Ham-
melſprung' mußte erfolgen. Durch die Ja-Tür ſchritten alle,
die für eine ſolche Abſtimmung waren, durch die Nein-Tür
alle, die ſie ablehnten. Die Mehrzahl war für Ablehnung!
Deshalb konnten die Berichterſtatter der einzelnen Ausſchüſſe

es waren im ganzen 18 nur das Ergebnis dieſer Son
derberatungen mitteilen und ſein Zuſtandekommen erläutern.

Wie ſich hierbei bald zeigte, waren die am ſtärkſten um-
ſtrittenen Punkte Einheitsſchule und Aufbau, Lehrerbildung,
Schulleitung, Schülerſchaft. Hart aufeinander ſtießen die
beiden Hauptparteien, die von Anfang an ſchon hervorge-
treten waren: die zur Linken ſitzenden äußerſten Schul-
reformer und Volksſchullehrer und die zur Rechten ſitzenden
Hochſchullehrer, Philologen und katholiſchen Vereinigungen.
Von wirklich wichtigen Beſchlüſſen, die oft mit nur geringer
Stimmenmehrheit in den Ausſchüſſen gefaßt ſind, ſeien die
folgenden erwähnt, die bei etwaiger Durchführung unſer
ganzes Schulweſen einſchneidend ändern würden.

Eine 6- bezw. 8 jährige Grundſchule iſt zuzulaſſen, zu
nächſt je eine für jede Provinz, bezw. jeden Staat. Auf
einer 4 jährigen Grundſchule baut ſich neben einem vollent
wickelten Volksſchuloberbau mit Begabungsklaſſen eine
Zjährige Mittelſtufe für erkenntnismäßig Begabte auf, in der
eine lebende Fremdſprache pflichtgemäß gelehrt wird und
die die organiſche Grundlage bildet für die weiterführenden
ſechsjährigen Vollanſtalten. Neben den beſtehenden höheren
Schularten wird eine deutſche Oberſchule als gleichberechtigte
neunjährige Vollanſtalt mit gleichen Anforderungen und
Rechten begründet. Sie wird weſentlich auf die deutſchkund-
lichen Fächer geſtellt.

re grundlegende Borbibdung erhalten alle Arten vorLehrern auf den zur Hochſchule henen allgemein-bilden

den Schulen. Die Berufsbildung aller Arten von Lehrern
erfolgt in einer in den weſentlichen Grundzügen gleichartigen,
jedoch der verſchiedenen Berufsaufgabe angepaßten Weiſe
auf einer Hochſchule. Dieſe Ausbildung iſt beim Volksſchul-

lehrer auf zuſammen mindeſtens drei Jahre zu bemeſſen; ſie
umfaßt einen allgemeinen und einen fachlichen Teil. Die
pädagogiſche Ausbildung der Lehrer erfolgt auf Hochſchulen
durch die Einrichtung verhältnismäßig ſelbſtändiger päda-
gogiſcher Jnſtitute. Die Ausbildung der Lehrerinnen er
folgt nach denſelben Grundſätzen wie die der Lehrer.

An die Stelle der autoritativen Schulleitung tritt die
kollegiale. Den Vorſitz bei den Beratungen des Lehrkörpers
führt der Schulleiter, er iſt nicht der Vorgeſetzte der Mit
glieder des Lehrkörpers. Die Wahl des Schulleiters erfolgt
auf 6 Jahre, er verſieht ſein Amt ehrenamtlich unter ent
ſprechender dienſtlicher Entlaftung. Die Lehrer an öffent
lichen Schulen ſind unmittelbare Staatsbeamte. Den Schul
behörden treten für ihren Bezirk freigewählte Vertretungen
der Lehrerſchaft mitbeſtimmend zur Seite.

Die Schule ſoll eine Lebens, Arbeits und Kulturge-
meinſchaft der Jugend mit ihren Lehrern und Führern ſein.
Schulgemeinde, Selbſtregierung, Schülerausſchüſſe, freie
Arbeitsgemeinſchaften ſind weſentlich Mittel zur Ausbildung
dieſer ſich ſelbſt erziehenden Lebensgemeinſchaft. Damit Ent-
wicklungsfreiheit geſichert iſt, muß für die Jugendlichen ge-
fordert werden: Freiheit des Zuſammenſchluſſes innerhalb
und außerhalb der Schule; freies Verſammlungsrecht, auch
außerhalb der Schule; völlige Freiheit der religiöſen Ent-
ſcheidung; Mitbeſtimmung bei Konferenzen in Schülerfragen;
freier Verkehr zwiſchen Lehrern (Lehrerinnen) und Schülern
(Schülerinnen).

Es iſt ja nicht zu leugnen, daß alle, die für die äußerſten
Umwälzungen im Schulleben eintraten, mit voller innerer
Ueberzeugung kämpften und z. T. einen hohen Jdealismus
eine Begeiſterung für die möglichſt beſte Ausbildung der
deutſchen Jugend zum Wohle des Vaterlandes bewieſen. Es
iſt klar, daß alle, die für weiſe Erhaltung des bewährten
Alten und langſame Entwicklung des guten Neuen ſtritten,
nicht minder einzig das Wohl der deutſchen Jugend und
des Vaterlandes wünſchten. Doch „die Weltgeſchichte iſt das
Weltgericht“, und die Weltgeſchichte hat bisher bewieſen, daß
jeder jähe Umſturz unheilvoll iſt.

Wie könnten auch alle dieſe Pläne gerade jetzt durchge-
führt werden, da unſer Vaterland zu Boden liegt, da Staat
und Gemeinde die ungeheuren Koſten dafür durch noch
ſtärkere Steuerlaſten aufbringen müßten.

Doch genug von dieſen beängſtigenden Gedanken, von
dieſen hohen Forderungen! Sie haben den Hörern manchen

ſchweren Augenblick bereitet, ſie werden. den Staatsbehörden
noch viel Kopfzerbrechen koſten. So manches davon kann, wie
ausdrücklich feſtgeſtellt wurde, gar nicht einheitlich im ganzen
Reiche durchgeführt werden; die einzelnen Landesregierungen
müſſen für ſich eine gewiſſe Bewegungsfreiheit verlangen.
Nord und Süddeutſchland, die Rheinlande und Schleſien
haben einmal zu verſchiedene Lebensbedingungen.

Die Genüſſe. „Nichts iſt ſchwerer zu ertragen
als eine Reihe von Redetagen.“ Das hat wahrhaftig jeder
und jede der Anweſenden gefühlt, das hat in weiſer Voraus-
ſicht das Miniſterium des Jnnern bedacht. Wie ſollte man

auch 6—-7 Stunden lang ohne ſtärkendes Mittageſſen aus
alten!

und Urteil anſtrengenden Gedanken aufnehmen und ver-
dauen! Der Menſch verlangt eben für Körper und Geiſt eine
Ausſpannung. war in den glänzenden Erfriſchungs-
räumen des Reichstagsgebäudes, von deren Wänden und
Decke der alte Reichsadler und die Wappen der deutſchen
Fürſten auf die munter plaudernde Schar der Speiſenden
herabſahen, für Speiſe und Trank ausreichend geſorgt. Eine
ſtattliche Zahl von Gerichten, nach Zubereitung und Preis
gleich ausgezeichnet, ſtand bereit, und manch einer konnte ſich
nur ſchwer von dieſer gemütlichen Mahlzeit trennen und zur
Pflicht des Zuhörens zurückkehren.

Am zweiten Tage war großer Empfang für alle Mit
glieder der Konferenz in der langen Wandelhalle: Feſt
anſprache des Reichspräſidenten Ebert und des Oberbürger-
meiſters von Berlin. Mitwirkende: Fräulein Lilan von
Granfelt (Staatsoper), Berliner Lehrergeſangverein, Ber
liner Lehrerinnengeſangverein, Kapelle des Reichswehr-
Pionierbataillons 15. Leider war der Reichspräſident Ebert
zu Anfang wegen dringender politiſcher Geſchäfte behindert,
zu erſcheinen, er kam erſt ſpäter mit ſtattlichem Gefolge.
Statt ſeiner hielt der Miniſter David eine Anſprache über
die Bedeutung der Reichsſchulkonferenz. Am Sonntag nach
mittag konnte das Stadion beſucht werden, ein FrauenTurn-
und Sportfeſt mit Vorführungen der weiblichen Jugend auf
allen Gebieten der Leibeslibung und Turn und Sportwett-
kämpfe der männlichen Jugend wurden geboten. Zum
Montag nachmittag hatte der Miniſter des Jnnern Koch und
Frau Koch zu ſich in den ſchönen Garten in der Wilhelm-
ſtraße hinter dem Miniſterium eingeladen. Jn verbind-
licher Weiſe ſchüttelte er jedem die Hand und ſtellte ihn ſeiner
Gattin vor. Dann konnte man, ein wahrer Genuß, unter
den herrlichen Bäumen und zwiſchen den Blumenbeeten luſt-
wandeln, den Muſikſtücken einer Reichswehrkapelle oder den
Geſängen eines Damenchors lauſchen und ſich an den meiſter-
haften Liedern eines Ukrainiſchen Geſangvereins erfreuen.
Auch der Reichspräſident Ebert erſchien und plauderte unge
zwungen und freundlich mit dieſem und jenem. Wie oft
wandte ſich aber der Blick über die Mauer zu dem Garten
des Reichskanzlerpalais, wo vor Jahren Bismarck an der
Seite ſeines Kaiſers weiſe Pläne ſchmiedete zum Heile
Deutſchlands, für den Frieden Europas, der Welt!

Außer dieſen für alle zugänglichen Genüſfen hatten
einzelne Vereinigungen ihre in Berlin anweſenden Mitglieder
u Beſprechungen und I Zuſammenkünften geen. So der e h en der Ver

band akademiſch gebildeter Lehrerinnen, der Eſperartoderband
Groß-Berlin, der die Einführung des Eſprranto in dir
Schulen als wünſchenswert forderte, der Bund entſchiedener

Zentralinſtitut für
Kurz jeder,

Schulreformer, das Erziehung und
Unterricht, und viele andere. der nicht an

Wie konnte man auch 9 Tage lang all dieſe Verſtand
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Abend Theader oder Konzert vorzog, konnte nach Wohlge
fallen unter dieſen Genüſſen wählen.

Die Reichsſchulkonferenz ging zu Ende. Am Sonn-
159. Juni, hörte man noch mit Aufmerkſamkeit den

Vortrag des Direktors Dr. Gaſter, der einſt die blühende
deutſche Schule in Antwerpen geleitet hatte, über die Bedeu-
tung der Auslandſchulen und den Bericht des öſterreichiſchen
Geſandten Prof. Dr. Ludo Hartmann über „Das deutſch
öſterreichiſche Schulweſen“. Damit war es tatſä lich zu Ende.
Der Miniſter des Jnnern Koch ſprach einige Abſchiedsworte,
in denen er die eifrige Tätigkeit der Verſammkung hervor
hob. Er betonte nochmals, wie ſchon in ſeiner Begrüßungs-
rede, daß die Staatsregierung alle Verhandlungen mit ihren
Ergebniſſen als wertvolles Material betrachten würde, aber
nicht als bindende Beſchlüſſe anerkennen könne.
Die Reichsſchulkonferenz, eine Verſammlung, wie ſie

bisher die Menſchheit noch nicht erlebt hatte, war geſchloſſen.
Und wir, die wir ſie miterlebt haben, ob nun perſönlich

oder nur nach den Berichten, was ſoll ſie uns ſein? Was
ſollen wir von ihr bewahren? Was nach ihr leiſten? Es
gibt da nur einen Gedanken, der aller H ſo weit ſie für
das deutſche Vaterland ehrlich ſchlagen, erfüllen muß: Arbeit,
treue Arbeit an der deutſchen Jugend, für die Eltern, daß ſie
mit der Schule einmütig auf Zucht und Sittlichkeit, auf Fleiß
und Gehorſam bei ihren Kindern ſehen, für die Lehrer, daß
ſie der Jugend ein volles Herz von Liebe und Vertrauen ent
gegenbringen, für die Jugend, daß ſie bei aller Freiheit, die
ihr gern gewährt wird, doch beherzigt und beweiſt:

„Folgſam fühlt ich immer meine Seele
Am ſchönſten frei.

Das Lied von der Mühle Grote
Mit Erlaubnis des Verlages „Die Heimkehr“,

MünchenPaſing, bringen wir aus der demnächſt
erſcheinenden Edda Uebertragung von Rudolf
John Gorsleben das Lied von der Mühle Grote
zum Abdruck. Die Probe zeigt nicht nur dieWucht der Sprache und des Aufbaues, ſie geigt

uns die Edda vielleicht überhaupt von einer
neuen, bisher gang unbekannten Seite Be
handelt doch gerade dieſes Lied nichts geringeres
als den heute wieder mächtigen Traum des golde-
nen Zeitalters, des allgemeinen Friedenszuſtan-
des. Und wie die Menſchheit aus dieſem Para-
dieſe vertrieben wurde, wie durch Arbeits
Krieg und Unglück in die Welt kamen, das iſt einThema, das man gerade in den Heldenliedern
der Edda vielleicht am wenigſten ſuchen würde.

werrm heißt man das Gold Frotes Mehl? Um das zu er
klären, muß erſt geſagt werden, daß Wodan einen Sohn namens
Schildung hatte, von dem die Schildunge abſtammen. Er hatte
feinen Wohnſitz und beherrſchte das Land, wo es nun Dänemarke Schildungs Sohn war Fried
lieb und deſſen Sohn Frote. König te übernahm das Reich
und war aller Könige reichſter in den Nordlanden und hielt über
all Frieden, weshalb er der Frieden-Frote genannt wurde. Jn
ſeinem Reiche tat keiner dem andern Schaden und hatte er ſelbſt
den Mörder ſeines Vaters oder Bruders ledig oder gebunden in

Händen; r r r und ein Goldring konnte drei Jahre lang auf der Heerſtraße er ohne daß
ihn jemand aufgehoben hätte. Zu dieſer Zeit wurden in Däne-
mark zwei Mühlſteine gefunden, ſo groß, niemand ſo ſtarkwar, e zum Drehen zu bringen. Deshalb König Frote
von einem fremden König zwei Mägde; ſie hießen Fenja und
Menja und waren übermäßig groß und ſtark. Frote ließ eine
Mühle bauen und nannte ſie Grote. Dieſe Mühle folgte der
Eigenſchaft, daß ſie alles mahlte, was man ihr vorſagte. Dahinführte nun Frote die Mägde und befahl ihnen zu mahlen, und

ſie mahlten ihm Gold, Frieden und Glück. Unter der Arbeit
ſangen ſie ein Lied, das Mühlenlied, und es wird erzählt, daß,
ſolange ſie es ſangen, ſie im Dienſte und 3 Frotes Heil mahlten.
Er aber gönnte ihnen von Stund an keinen Schlaf und keine
Ruhe. Deshalb beſchworen die Rieſinnen, denn ſolche waren es,
ein feindliches Heer herauf, das Land und Burgen verbrannte.
Da hörte Frotes Frieden auf. Fenja und Menja aber mahlten
im Zorne ſolchermaßen, daß der Mahlkaſten brach, die Mühle
ſtürzte und im Fallen Land und Volk in das Meer riſſen. Dort
aber, wo die Waſſer durch die Mühlſteinlöcher ſtürzten, entſtand
ein Strudel bis auf den heutigen Tag, und dje See ward davon
ſalgig.
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Nun ſind ſie gekommen, der Zukunft kundig,
Fenfſa und Menja, zum Hauſe des Fürſten;
Zum Mägdedienſt ſind ſie, die mächtigen Mäd-hen,
Gehalten von Frote, dem Friedliebſohn.

um Mahlkaſten ließ er die Mägde hinführen,
Die urgrauen Steine zu treiben in Gang;
Er rief ſie von Stund an zur Ruh nicht noch Raſt,
Wollt immer nur hören den Hall ihrer Arbeit.
Begannen ſo Fenja und Menja den SangWir mahlen dem die a e den Frieden,
Und Menge des Golds auf der hle des Glücks;
Er ſitze in Reichtum und ruhe auf Daunen,
Erwacht er zur Wonne, ſo mahlten wir wohl!
Es ſchaffe nun keiner dem andern mehr Kummer,
Und wirke nichts Böſes, noch ſinn' er auf Blut,
Es ſchlage auch niemand mit ſchneidendem Schwerte,
Hielt ſelbſt er den Mörder des Bruders in Haft!
Lang ließen wir Mä die Mahlſtange dröhnen,
Stille nun ſtehen ſoll Mühle und Stein!
Doch wieder trieb Frote die Mägde zu mahlen,
Und dies war ſein erſtes und eiliges Wort:
Länger nicht ſchlaft als der Kuckucksruf ſchweiget
Und länger nicht als eine Weiſe man ſingt.
Sie ſangen und ſchwangen den ſchwingenden Stein,
Als Frotes Geſinde zumeiſt ſchon entſchlummert:
Dir mangelte Frote, du Freund aller Männer,
Der klüglichen Vorſicht beim Kauf deiner Mägde,
Du wählteſt zu ſehr uns nach Ausſehn und Wuchs
Und achteteſt wenig auf unſere Abkunft:
Wir zwei, wiſſe, wurden dem Beute und Aar,
Den Bergrieſenbrüdern, den beiden, geboren.

Und ewig blieb Grote nur graues Gefels
Und nie ſtieg der Stein hier je aus dem Grunde,
Nicht mahlten wir Bergrieſenmädchen die Grote,
So etwas du ahnteſt von unſ'rem Geſchlecht:
Geſpielinnen waren der Winter wir neun,
Gewaltig erwachſen im Jnnern der Erde,
Dann ſtanden wir Mädchen bei machtvollem Werk;
Wir halfen die Hügel und Berge ſich heben
Und wälzten die Felſen zur Wallburg der Rieſen,
Daß weithin darüber die Erde erbebte
So ſchleuderten fort wir die wuchtigen Steine
Und mächtigen Blöcke ins Menſchenbereich.
Dann ſchritten als Jungfraun der Schlacht wir und ſtritten,
Kundig der Zukunft, zu zweit unterm Volke,
Zerſchnitten die Brünnen und brachen die Schilde
Und gingen entgegen der Graupanzerſchar,
Wir ſtützten die Einen und ſtürzten die Andern,
Kein Friede kam auf, eh' die Würfel nicht ſielen!
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als reizvoll anzuſehen, begegnet

Mit ſchneidenden Speeren verypritzten wir Blut
Und ſchlugen aus Wunden rotflammende Brände,
Manch Sommerjahr über ſind ſo wir gefahren
Wir waren bekannt bei den Kämpfern der Schlacht!
Nun ſind wir gekommen des Königs,
Sind mitleidenlos hier als Mägde gehalten,
Wir ſtehen im Schlamm und die Schultern ſind klamm,
So mahlen wir freudlos bei Frote den Frieden,
Denn ruh'n möchten Hände und raſten der Stein;
Uns mahlten genug wir, wir machten ein Ende,
Doch gibt es nicht Ruhe für unſere Hände,
Eh' Frote das Mahlwerk vollfertig vicht meint,
Streckt, Hände euch! Starret voll ſpitziger SpeereUnd blutiger Auf; Frote Cwad
Auf, Frote, erwach! Erwach und erfahre
Nun uraltes Sagen aus unſerem Sang!
a 7 re de die 51 im Oſten der Burgweiſen ichen, daß Heerruf erwachte
Ein Heer kommt gezogen in haſtigem Zuge
Und wird bald die Burg dir, Gebieter, verbrennen.
Nichts halten du kannſt, nicht den Hochſitz der Halle,Nicht Ringe von Gold, noch die Grote es Glücks,

Und wenn wir noch ruhloſer rollten die Mühle.
Einſt blühten wir auf in dem Blute der Schlacht,
Jetzt mahlen wir Töchter der Rieſen mit Macht
Den Tod allen Tapfren, ſo wie wir's erſchauten,
Und ſtürzt das Gerüſt auch der ſtämmigen Stützen,
Das Liler gehe Mahlen wir fort!
Mahlen wir fort! Geht die Mühl' auch zu Grunde!
So mahlten die Mägde mit Müh' und mit Macht,
Die Jungfrauen raſten im Rieſinnenzorne,
Der Mahfſkaſten brach und es ſtürzten die Balken,
In Stücke zerſprang ſelbſt der bergſchwere Stein
Aufbrauſten noch einmal die Bergrieſenbräute:
So mahlten wir, Frokel! Mit Recht ſoll es heißen,
Daß lang genug ſtanden die Mägde beim Stein.

Köln 1920
d Von Hertha Reißner.

Nachdruck verboten.

Ss war in den Tagen der märzlichen Bürgerkämpfe
dieſes glorreichen Jahres, als ich nach Köln kam. Die Fahrt
ſollte auf der nächſten Strecke über Halle gehen, aber das war
damals unerreichbar und abgeſperrt. Unter großen Schwie-
rigkeiten, auf dem Rieſenumweg über Süddeutſchland, ging
es von Dresden nach dem Rheinland. Es gab ein Aufatmen,
als wir endlich in Gegenden mit halbwegs fahrplanmäßigem
Zugverkehr gelangten. Zugleich erfüllte mich das beruhigende
Bewußtſein, daß im beſetzten Gebiet für Ordnung geſorgt
und man vor Bürgerkrieg und Straßenkämpfen ſicher iſt.
Aber als in Diez die erſten franzöſiſchen Uniformen auf
tauchten, wurde meine frohe Stimmung ſofort durch ganz
entgegengeſetzte Gefühle erſtickt. Mir ſtieg das Blut ins Ge

cht, als ein franzöſiſcher Beamter im Abteil erſchien und ine
barſchem Ton das Oeffnen der Handkoffer befahl. Da über-
flutete mich plötzlich wieder die ſchmerzvolle Erkenntnis von
der ganzen Schmach unſeres Landes, das unter fremdem
Joch ſteht.

Und dann kam der Rhein, der Rhein! Es war ein trau-
riges Wiederſehen. Vor drei Jahren in Kehl, nahe Straß-
burg, hatte ich von ihm Abſchied genommen. Ganz unwill-
kürlich waren mir damals die Worte in den Sinn gekommen:
„Feſt ſteht und treu die Wacht am Rhein!“ Und heute, heute?
„Nicht davon ſprechen, aber immer daran denken.“ Ja,
daran denken, daß einmal eine Zeit kommen wird, kommen
m uß, in der wir wieder den Kopf hochtragen können.

Auch mit der Stadt der hundert Kirchen und Kapellen
war es kein heiteres Wiederſehen, obgleich ſie vom Sonnen-
lanz eines herrlichen Frühlingstages überſtrahlt war, ſich

Wunderwerk gotiſcher Baukunſt, der Dom, in einen
wolkenloſen Himmel reckte. Köln war verändert. Auf dem
Bahnhof, weithin leuchtend, Plakatfahnen in engliſcher
Sprache, Weiſungen für das engliſche Militär. An der
Sperre engliſche Beamte, engliſche Soldaten. Der Ton, in
dem. man abgefertigt wird, iſt kurz, aber höflich. Ein Schritt
aus der Bahnhofshalle,
Nähe. Er wirkt, von der Halle aus geſehen, imponierend,
aber plump. Nichts von der wundervollen Schlankheit und
der bei aller Wucht zugleich anmutigen Linie der Straß-
burger und Freiburger Münſter. Aber innen, innen!
viele, auch ganz unkirchliche Menſchen mag beim Anblick
dieſer edlen, ſich zu ſchwindelnder Höhe emporſchwingenden
Pfeiler, dieſer Architektur voll ſtrengem, königlichem Rhtyh
mus, die ſo ganz Ausdruck eines ſtarken religiöſen Empfin-
dens, ungebrochener Kraft, Schönheit und Diſziplin iſt, eine
ſchmerzhafte Sehnſucht nach Reinheit, Güte und Klarheit er
greifen, wenn fie ſich dabei der grauenhaften Zerriſſenheit
unſerer Zeit bewußt werden.

Das war der Dom, der gute Bekannte. Und doch erſchien
mir ſein Bild, als ich es von der Bahnhofſtraße in mich auf
nahm, irgendwie fremd. Er war freilich noch der alte ge-
blieben, aber der Platz hatte ein anderes Ausſehen bekommen.

t ſtehen dort, gegenüber dem „Hotel Excelfior“, das
Hauptquartier der in Köln ſtationierten britiſchen Offiziere
iſt und von Poſten bewacht wird, engliſche, wuchtig gebaute
Autos. Sie durchraſen wie heulende Höllenhunde die Stadt.
Das Hupenſignal iſt weder ein Pfeifen noch Tuten, ſondern
ein gräßliches wildes Krächzen und Grunzen, das den
Lauten eines gereizten, boshaften Tieres gleicht. Mit rück
fichtsloſer Geſchwindigkeit jagen die engliſchen Kraftwagen
dahin, ebenſo die r vielen Motorradfahrer. Oft
hängt an dem Motorra
ein Offizier oder eine Miß durchrütteln läßt. Die Kaki-
farbe beherrſcht das Straßenbild. Die Kölner kennen ſich
natürlich längſt in den Uniformen aus, aber dem Fremden
muß erſt beigebracht werden, daß der Offizier an dem
weichen Kragen und dem Schlips zu erkennen iſt; er trägt
faſt immer einen kurzen Spazierſtock. Die Schotten in ihrem
Faltenröckchen, mit nackten Knien, den bunten Troddeln an
den Gamaſchen, in ihrem ganzen kurioſen Aufputz waren an
fangs in Colonia ſelbſtverſtändlich eine Senſation und be
ſonders für die Kinder ein Gaudium. Jntereſſante Typen
ſind die von Wind und Sonne roſtfarben gebrannten Berg-
ſchotten; derbe Kerle von unheimlicher Muskulatur. Die
ſchottiſchen Offiziere verſchmähen übrigens das groteske Röck
chen und tragen aus dem gleichen karrierten Stoff lange
Hoſen.

Unter den engliſchen Helferinnen und Schweſtern tauchen
oft recht feſche Erſcheinungen auf. Der kakifarbene, keck auf
gebogene Hut, wie ihn bei uns die Pfadfinder trugen, iſt
ſehr kleidſam. Aber es gibt unter den „conſolation girls“,
wie ſie annt werden, auch ar Vogelſcheuchen, Der
typiſchen dürren Miß, flach wie ein Brett und nichts s

man auf jeder belebten
die Kölner Frauenwelt waren die Eng-Straße. Für

und der Dom grüßt aus nächſter

ein kleines Wägelchen, in dem ſich

Wie

länderinnen wegen ihrer allzu kurzen Röcke teils Aergernis,
teils Gegenſtand der Nachahmung. Wer nachmittags oder
abends durch die Hohe Straße geht, kann eine Ausleſe extra-
vaganter, herausfordernder, aber auch wirklich ſchicker Er
ſcheinungen ſehen. Der Fremde, ſelbſt der über nichts mehr
ſtaunende Berliner, wird falls er ſich noch einigermaßen
jung fühlt! in der Hohen Straße ziemli
r gebracht. Aber auch die geſchmackvoll gekleideten Aus-

nderinnen die Franzöſinnen, ſind für das geübte Auge
ſofort durch ihren viel dezenteren und zugleich doch raffi-
nierten Luxus zu erkennen vermögen nicht den abſtoßen-
den Eindruck der zwiſchen fünf und acht Uhr in jener Straße
wandelnden Weiblichkeit zu mildern. Mit Ausnahme der
Berliner Friedrichſtraße iſt wohl in keiner anderen deutſchenStadt eine ſolche Fülle äußerſt auffallend gekleideter W

welt zu ſehen. Eine anſtändige Kölngrin darf ſich nach fünf
Uhr auf der Hohen Straße jetzt en mehr blicken laſſen.
Köln, das von jeher Zentralpunkt der Proſtitution des
ganzen Weſtens war, iſt heute durch den internationalen An
ſtrich völlig Hochburg der Halbwelt geworden, wie auch
Sammelpunkt aller Schieber großen Stils. Aber dieſe
Herren machen ſeit einiger Zeit im Gegenſatz zu den ga
lanten Damen recht ſchlechte Geſchäfte. Man ſprach in
dieſen Kreiſen bereits von einem „kataſtrophalen“ Steigen
unſerer Valutal!

Anfangs entrüſtete man ſich über die vielen deutſchen
Mädchen und Frauen, die in den Vergnügungslokalen mit
den Tommys geſehen wurden. Nun, der gewöhnlichſte eng-
liſche Soldat hat ja ein größeres Monatseinkommen als ein
hoher deutſcher Beamter. Kein Wunder, daß den Eng-
ländern, die ſich alles kaufen, alles leiſten können und ſich
in Köln am Ausverkauf Deutſchlands beſonders lebhaft be-
teiligen, die würdeloſe Weiblichkeit an den Hals fliegt. All-
ſonntäglich finden ſich in den Zeitungen aber auch regelrecht
engliſch-deutſche Verlobungsanzeigen. Weit ſeltener iſt zu
leſen, daß ſich ein Charles Smith aus London mit einem
Fräulein Meyer aus Köln verheiratet hat. Ueber die deutſch
engliſchen Verlobungen hat man in vielen Kreiſen aufge
hört, fich zu entrüſten. Die Sache läge vielleicht weſen
anders, wenn es ſich um Franzoſen handelte. Es gibt eine
Menge Leute, denen beim Anblick eines franzöſiſchen Sol
daten das Blut in den Kopf ſteigt. Man muß es den Eng-
ländern laſſen: ſo fanatiſch, pöbelhaft und niedrig ſich die
Franzoſen in dem von ihnen beſetzten Gebiet benehmen, ſo
zurückhaltend, großzügig und taktvoll zeigen ſich hier die
Engländer. Es iſt nicht zu leugnen, daß in ihren Maß-
nahmen, ihrer ganzen hieſigen Organiſation Diſziplin,
Kultur und ſehr viel diplomatiſches Geſchick ſtecken. Wir
hätten vor vielen Jahren von den Engländern lernen ſollen,
nicht allein von ihrer Diplomatie, ſondern vor allem von
ihrem Nationalbewußtſein. Dann wären wir nicht,
wo wir heute ſind: am Abgrund.

Ja, Kölns Antlitz hat ſich ſehr gewandelt, und es wird
bald noch viel veränderter ſein. Jn nicht allzuferner Zeit
wird Colonia eine internationale Stadt großen Stils
werden. Eine ausländiſche Bank nach der anderen tut ſich
auf. Jn der vornehmen Bankenſtraße Unter-Sachſenhauſen
ſieht man kakifarbene Poſten vor britiſchen Banken ſtehen.
Reſtaurants, Hotels, Kaffees, meiſt zu Geſchäftszwecken,
werden von den Ausländern aufgekauft. So ſind die be-
kannten großen Kaffees „Germania“ und „Palland“ in eng-
liſchen Beſitz übergegangen. Bald werden wir in Köln aus-
ländiſche Warenhäuſer, Kaffeehäuſer und Läden haben. So
verliert Köln ſein deutſches Geſicht aber nur das äußere.
Es bekommt mehr und mehr internationale Farbe. Doch die
deutſche Geſinnung und die deutſchen Herzen kann man hier
nicht kaufen, das haben nicht nur die vielen Wahlverſamm-
lungen der bürgerlichen Parteien, ſondern auch aufs deut
lichſte die einmütige, von der Sozialdemokratie erfolgte Ab-
lehnung der Separationspläne bewieſen.

H. Frhr. v. Soden, Geſchichte der chriſtlichen Kirche. I. Die
Entſtehung der chriſtlichen Kirche. II. Vom Urchriſtentum zum
Katholigismus: Natur und Geiſteswelt.“ Bd. 690/601.)
Leipgig, B. G. Teubner, 1919. Preis geheftet je 2,80 Mk. ge
bunden 3,50 Mk. Jch ſtehe nicht an, dieſe Einführung in die
Geſchichte der chriſtlichen Kirche zu dem beſten zu rechnen, das wir

haben. Sie iſt mit einer U r. T res jedem, der ſich unterrichten will, gelingen laſſen kann. Und es
wäre dringend zu wünſchen, daß fie ſich in weiten Kreiſen ein
führt. Denn in unſerem angeblich ſo gebildeten Zeitalter iſt ja
die Unbildung gerade auf dem wichtigſten Gebiete dem der Reli

négeſchichte, gevadezu erſchreckend groß. Hier muß einKanel eintreten in allen Schichten, denn ſo gewiß eine innere

geiſtige Bewegung und Erneuerung unſerer Zeit nicht durch
Kenntniſſe geſchaffen wird, ſo gewiß ſind doch erſt einmal die
Ueberwindung der völligen Unkenntnis und Jntereſſeloſigkeit
und die Gewinnung richtiger Erkenntniſſe die erſte Vorbedingung.
Die Geſchichte des Urchriſtentums und der alten Kirche wird für
das abendländiſche Kultur- und Religionsgebiet immer grund-
legende Bedeutung haben und noch weiter grundlegende Bedeu
tung für die ganze Welt. Der Verfaſſer gibt eine wirk
liche Anleitung zu ihrer Erkenntnis und ihrem Verſtändnis in
dem er nicht eine in ſchlechtem Sinne populariſierende Dar
ſtellung bringt, ſondern ſie in ihren Hauptzügen, Geſtalten und
Entwicklungslinien in den allgemeinen Zuſammenhang hinein
ſtellt und ihre Bedeutung für die Geſchichte und die m v

O. Pfennigsdorf, Zur Volkskirche hindurch. 2. Aufl.
(80 S.) Deſſau, Evang. Verlag. 1920. Preis 3 Mark. Daß
wir an einem Wendepunkte auch in der Geſtaltung und Arbeit
der Kirche ſtehen. iſt allen klar. Der tote Punkt iſt augenſcheinlich
vorüber nun kommt alles darauf an, daß ein großer Schwung
die ganze Arbeit erfaßt und vorwärtsbringt. Ebenſo iſt allen
klar, daß dieſer innerſte Schwung nicht von Menſchen gemacht,ſondern von dem Herrn der Kirche ſelbſt gegeben werden muß.

Aber es ſind alle möglichen Anzeichen eines Neuerwachens des
inneren Lebens da und dieſe müſſen beachtet, daran muß an
geknüpft, und vor allem: es muß von allen, denen es befohlen iſt,
d. h. von allen Chriſten, nicht riß den Paſtoren, gearbeitet
werden! Dazu will dieſe Schrift r Sie bringt
dem Fachmann nichts grundſätzlich Neues, iſt aber für alle die
mitarbeiten wollen und ſollen, vor allem auch für die Mitglieder
kirchlicher Körperſchaften, eine ſehr geeignete r Völlig
nicht befriedigend ſind die Aeußerungen des Verfaſſer
über „Die Kirche und die ologen Wenn es nicht gelingt,
der Kirche für die gegenwärtige und kommende Zeit ein Geſchlecht
von Theologe n zu erziehen, die überhaupt imſtande ſind, geiſtige
Führer des Volkes und der Menſchheit zu ſein, dann wird die
Kirche ihre Aufgabe an der Menſchheit nicht löſen können und
zur Sekte herabgedrückt werden. Solche geiſtigen Führer aber

können nur e d Luft v rlten ſie dieſe kriti elaſtungspr egenwärtichaftlichen nicht aus (S. 74), n bleiben ſie der
hecl ſchen Arbeit und dem geiſtlichen Amt beſſer ganz fern.

Dieſe lhnung an einem Punkte ſoll aber den Dank nicht
hindern für das reiche Material und die wirklich gute Förderung
die der Verfaſſer in ſeiner Schrift im gangen bietet. W. B.

Verantwortlich für die Schriftleitung: Prof. Dr. W. Kaiſer.
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nf Ein böſer Scherz
es Von Adokf Starkh Der Karneval des Jahres 1483 wurde in Venedig
ſe chenſo toll und fröhlich gefeiert wie ſeine Vorgänger, ja
g- vielleicht toller, denn das Jahr war gut geweſen und
in gandel und rbe blühten. Das weite Rund des Markus-
en platzes war von einem Maskenſchwarm erfüllt, der in lauter,

aber harmloſer Fröhlichkeit ein anziehendes Bild italieniſcher
en Leichtblütigkeit bot.
t An einer Säule des Dogenplatzes ſtand ein hochge-
g wachſener junger Mann, der um Kopfeslänge die Menge
in I überragte. Er war nicht verkleidet, ſondern trug nur eine
ig I ſwarze Larve vor dem Geſicht, aus deren Schlitzen zwei
ich Augen luſtig und beluſtigt in das Maskentreiben ſahen.
de Die ſchlanke Geſtalt erregte das Wohlgefallen zahlreicher
II- Damen, welche en e Worte De gart umen zuwa rührte von ſeinemrwe und ließ die mehr oder minder deutli Aufforde

m I rungen Da klopfte ihm von rückwärts jemand
ch zuf die Schulter.
ge „Nun, Meiſter Fugger, wie gefällt euch unſer Karne
ich zalstreiben
ine Der Blonde wandte ſich ſchnell um. „Zum Teufel, wo
ol her habt ihr mich erkannt?“
ng „Das iſt nicht ſchwer, bei Eurer Größe, Eurem Blond-
die r und Euren blauen Augen. Jhr könnt Euch verkleiden
ſo wie Jhr wollt, Jhr täuſcht niemanden.“

die Bei dieſen Worten nahm der Sprecher die Larve ab,
aß und Fugger blickte in das freundliche Geſicht ſeines Ge
in, ſhäftsfreundes Antonio Caldagni. Die jungen Leute be
VLir grüßten einander herzlich. Da Jugorr behauptete, für heute
en, genug an dem bunten Treiben zu haben und ſich nach einem
on herzhaſten Biſſen und einem guten Schluck zu ſehnen, über-
hht, (uerten ſie den Platz. und Caldagni führte durch die ſpärlich
ird beleuchteten Gaſſen und Gäßchen ſeinen deutſchen Freund
r zu einer Gaſtwirtſchaft, wie ſie dem Range und den An-
W ſprüchen der angeſehenen Kaufleute entſprach.
ſg Als ſie um die Ecke eines hohen, eigſam daliegenden
en Palaſtes bogen, ſahen ſie plötzlich ein ſeltſames Schauſpiel
en. vor ſich. Wenige tte vor ihnen ging eine maskierte Geen italt. Plötzlich ſprangen aus einem Torweg drei in weite
be- Kutten eingehüllte Männer hervor und ſtürzten ſich auf die

Maske. Ein kurzes ſtummes Ringen, dann lag der Ueber
ſallene am Boden. Fugger, der im erſten Moment ſtarr vor

So Erſtaunen geweſen war, riß den Degen aus der Scheide und
ere ſchickte ſich an, dem Ueberfallenen zu Hilfe zu eilen. Aber
die ſein Begleiter hielt ihn zurück.
gier „Um Gotteswillen, miſcht Euch nicht hinein“, raunte
m er ihm zu und umklammerte das Handgelenk, welches den

eut I Segen hielt. Ehe Fugger ſich freigemacht hatte, waren die
Ab I drei Männer mit ihrer lebenden Beute, die offenbar geknebelt

war, verſchwunden. Eine Gondel, welche im Schatten des
Palaſtes auf ſie gewartet hatte, ſchwamm bereits lautlos den

engen Kanal hinunter. n„Was war das?“ murmelte Fugger.
d Caldagni war ernſt geworden. „Laßt Euch raken, lieber
Je Freund, und miſcht Euch niemals in ſolche Händel. Es
wir könnte Euch übel ausgehen, obwohl Jhr als Fremder eher
die auf Nachſicht zu rechnen habt. Aber immerhin, die Herren

vom „Rat der Vierzig“ laſſen nicht mit ſich ſpaßen. Jhr
habt eben geſehen, wie die Sbirren lautlos einen Mann bei

ſeite geſchafft haben. Jch wette, der ſieht die Sonne niemals
wieder.

Aber das iſt ja ſchrecklich ſchrie Fugger. Das ſt
kein Vorgehen eines ehrſamen Rates, ſondern Banditen-
weſen, das bei Nacht und NPehel arbeitet. So etwas wäre

Klinkenputzer
Plaudevet von Karl Lütge

S iſt eine Zunfſt, die ſacht ausſtirbt die „Klinkenputzer“,
Spechäger“, „Kunden“, Kunnebiels“ und wie man die Bettler
ſonſt wch zu bezeichnen pflegte.
ſie bereits vor dem Kriege;

m Paragraphen nicht möglich blühte weiterMich und hat ſich wenn auch jeht allgemach verſchwin
id, bis auf den heutigen Tag erhalten.

S war eine Zunft, ſo gut wie andere ehrbare Berufe. Man
kannte darin Zuſammenhalt und gegenſeitige Unterſtützung

t „Neue“ wurde nach einer gewiſſen Zeit eingeweiht in die
r cent neuen m und mit allen Kniffen und

n ve gema Gewöhnlich begann es mit Erlernung der Kundenſprache und Hundengzeichen. Die Kunden-
ſprache war nicht immer einfach. Mit den unſcheinendſten Aus
drücen wurden Verabredungen getroffen, ſich Warnungen zu
grufen, Gelegenheiten bekannt gegeben uſw. Es gab ſogar
Lerika von dieſen Ausdrücken i te Zunftgenoſſen
erfaßten, vervielfältigten und vertrieben ſie. Es war geößten
le ein recht einbringliches Geſchäft für den Schreiber und er
ährte ihn völlig. Selbſt Adreßbücher wurden auf dieſe Weiſe
derfertigt und viel abgeſetzt. In dieſen, meiſt in blauen
beſten geſchriebenen Straßenverzeichniſſen waren die Häuſer und

Hausbew die etwas gaben.

Hand: Zeiterſparnis! Schließlich

9 Zeit iſt Geldl Er ſeinemeben ſtatt der Hwölf oder mehr Türen nur die zwei oder
beehren.G r g3n anderes fsmittel waren die Ku n.e vie der u gute Soute warten

gefährlichen Türen. Die Zeichen Wurden de an der

doch ſie ganz zu beſeitigen, war auch
Das Gewerbe

bote

De

F.
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bei uns in Augsburg nicht möglich. Das Recht kann bei
Tag einherſchreiten erhobenen Hauptes und braucht ſich nicht
ins Dunkel zu flüchten.“

Caldagni zuckte mit den Achſeln. „Andere Völker, andere
Sitten. Unter dieſem Syſtem iſt Venedig groß geworden
und wird es mit Gottes und Sankt Marci Hilfe immer
bleiben. Doch laßt uns das Thema wechſeln. Hier in
Venedig hat die Nacht Ohren, und es iſt nicht gut, über
Dinge zu reden, über die ein ruhiger Bürger keine Meinung

„Und ich ſage Euch ſchrie Fugger außer ſich „eine Be
hörde, die mit ſolchen Mitteln arbeitet, iſt eine Räuberbande
u e

Er konnte nicht weiter reden, denn ſein Vegleiter hatte
ihm die Hand auf den Mund gepreßt und zog ihn mit ſich
fort. Jmmerhin, dem Deutſchen war die Laune gründlich
verdorben und trotz der fröhlichen Geſellſchaft fand er ſie
dieſen Abend nicht wieder. Trotz des beſchwichtigenden Zu
redens ſeiner Tiſchgenoſſen ließ er es ſich nicht nehmen, in
recht derben und deutlichen Worten die geheimnisvolle und
für ſein deutſches Empfinden verächtliche Spioniererei, wie
ſie in Venedig gehandhabt wurde, zu kritiſieren.

Es war ſchon ſpät oder eigentlich früh, denn Mitter-
nacht war längſt vorüber, als er ſich auf den Heimweg begab.
Plötzlich in einer engen Gaſſe fühlte er ſich von ſtarken
Armen gepackt und zu Boden geriſſen. Er wehrte ſich tapfer,
aber die Uebermacht war zu groß. Schließlich erhielt er einen
Schlag auf den Kopf und die Sinne ſchwanden ihm.

Sein deutſcher Schädel vertrug den böſen Hieb.
24 Stunden ſpäter war bis auf etwas Kopfſchmerz und eine
blaue Beule alles vorüber. Auch die geſtohlene Börſe war
verſchmerzt. Trotzdem war ihm die Luſt vergangen, länger
in Venedig zu bleiben. Am nächſten Morgen wollte er auf
brechen.

Gegen Abend ging er doch wieder ein ſpazieren.
Jm Gewühl des Markusplatzes fühlte er ſich plötzlich bei dem
Arm gefaßt und eine Maske flüſterte ihm in deutſcher
Sprache die Worte zu: „Kommt mit, Herr von Fugger.“

„Wohin?“ fragte er. Aber der andere gab keine Ant
wort. „Dann gehe ich nicht,“ erklärte Fugger.

Sein Begleiter lachte. „Jhr habt wohl Furcht?“ Das
den Ausſchlag. Wortlos ging er hinter dem Maskierten

rein.
Sie bogen um die Ecke. Zu ſeinem Erſtaunen ging der

Weg nicht weiter, ſondern ſein Begleiter öffnete eine kleine
Türe im Dogenpalaſt und hieß ihn eintreten. Staunend
ſtieg er die Treppe empor, durchwanderte mehrere Zimmer
und ſtand plötzlich in einem großen Saal. Ringsum ſaßen
in koſtbaren Gewändern eine Schar von Männern. Sämt-
liche hatten Masken vorgebunden. Nur der eine, welcher auf
dem Ehrenplatz thronte, ein Greis mit harten, ſtrengen Zügen,
zeigte ſein unverhülltes Geſicht.

„Herr von Fugger, iſt das Euere Börſe?“ fragte er.
Ganz verwirrt bejahte der junge Mann. Auf einen

Wink des Greiſes wurden mehrere gefeſſelte Leute herein-
geführt.
haben

„Jch vermag es nicht zu ſagen, da ich ſie nicht geſehen
habe,“ lautete die Antwort.

„Sie find es, Herr,“ antwortete einer der Sbirren.
„Jch kann es beſchwören. Jch war dabei, als ſie den Ueber-
fall berieten und hätte ihn auch verhindert, wenn Euer
Gnaden mir nicht den Auftrag gegeben hätten, der Sache
ihren Lauf zu laſſen!“

Der Greis erhob ſich. „Habt Jhr gehört, Herr von
Fugger?“

en non

dem Anzeichnen des Hausäußern noch angewendet wurde, die
Zeichen an der unterſten Treppenſtufe vor dem jeweiligen Stock
werke anzubringen. Bei dreigeteiltem Stockwerke wurden die
Zeichen entſprechend verteilt angebracht.
rechts ein Zeichen für „gut“, ganz Unks
ohne ein Zeichen. Hier lohnt es nicht.

Die Zigeuner benutzten ähnliche Zeichen. Sie find ja im
Grunde genommen nichts anderes als Landſtreicher. Doch ſie.
benutzen noch ein anderes unauffälliges Mittel: Jn den Rand
der Straße eingeſteckte Baum oder Strauchzweige zeigten den

ſpäter nachfolgenden Zigeunerzügen den Weg der voranziehenden
Truppe an. Gefährlicher als die Kunden, unter denen ſich ein

gutes Drittel nur vorübergehend und aus Not befand, ſind die
Zigeuner. Sie ſtehlen und rauben, wo ſich Gelegenheit bietet.
Die Landbepölkerung ſchützt ſich in vielen Gegenden vor dieſen
Zigeunern durch nachts vor die Türen gelegte Beſen. Ein alter
Aberglaube flößt den Zigeuner Furcht und Scheu vor Beſen
ein. Sie beſchreiten nie eine derart geſchützte Schwelle und
weichen auch, wenn Kundige ſie mit dem Beſen bedrohen, immer
zurück, ſelbſt wenn ſie in der Mehrzahl ſind.

Eine kleine Epiſode mit einem „Kunden“ erlebte ich vor
etwa 10 Jahren. Jn früher Abendſtunde klingelte ein verhält-
nismäßig junger, abgeriſſener Menſch und bat um 20 Pfennige,
die ihm angeblich zum Schlafgeld in der Herberge fehlten. Meine
Mutter gab ſie ihm und beglückt zog der junge Burſche ab. Nach
wenigen Minuten kam ein Schutzmann mit ihm herauf, klingelte
und fragte: „Hat der Menſch bei Jhnen gebettelt?“ „Nein“,
antwortete ich, weil mir der Menſch leid tat. „Er hat nach
Arbeit nachgefragt. Holzhacken oder ſol“ „Aber Sie haben
ihm Geld gegeben „Gewiß weil ich keine Arbeit hatte.
Das ſteht ja in meinem Beliebenl!“ „Alſo gebettelt hat er
es nicht „Nein!“ Der ängſtliche Burſche wurde mit einer
Drohung entlaſſen und trollte davon. Kürzlich klingelte es
an der Flurtüre. Ein beſſerer Herr ſtand draußen. Jch nötigte
ihn, einzutreten. „Ach, entſchuldigen Sie Sie kennen mich
gewiß nicht mehr. Jch bin der kleine Burſche, dar damals,
wiſſen Sie noch Und er erzählte mir die Geſchichte. Jetzt
war er ein angeſehener Handwerksmeiſter, hatte ſeit dieſem
einem Male, wo ihm das Schlafgeld fehlte, nie wieder zu betteln
brauchen und war nicht beſtraft worden. Es hatte ihm bei
einem Beſuche der Stadt keine Ruhe gelaffen, ſich mir vorzu

„Erkennt Jhr diejenigen, die Euch überfallen

Am verbreitetften war die Sitte, die auch neben

Halle Saale e Sonntag, den 27. Juni

Der Gefragte bejahte.
„Jhr habt geſtern in harten Worten unſer Syſtem ge

tadelt. Je habe Euch eine Lehre geben wollen. Sie iſt
noch glimpflich abgelaufen. Vielleicht ſeht Jhr jetzt ein,
daß Venedig kein Augsburg iſt und nicht wie Augsburg
regiert werden kann. Dank dem, was Jhr Spionageſyſtem
geheißen habt, iſt die Sicherheit in unſerer Stadt, wo Volr
aus aller Herren Länder zuſammenſtrömt, nicht ſchlechter
als bei Euch in Deutſchland. Wie es ſonſt wäre, das möge
Euch die Beule an Euerem Schädel lehren. Geht mit Gott,
Herr von Fugger, Jhr ſeid entlaſſen!“
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Aus dem Leben der Kirſche. Die Heimat der Kirſche haben
wir in Aſien, in der Gegend des Schwarzen Meeres zu ſuchen.
Dorther ſoll ſie nach Plinius der römiſche Feldherr Lucullus
ums Jahr 64 n. Chr. nach Rom gebracht haben. Kirſchkern-
funde in Pfahlbauten der Schweig, Ungarns und Oberitaliens
aber weiſen darauf hin, daß dieſe Frucht bereits 8000 Jahre
früher, zur Brongzezeit, in Europa heimiſch war. Bei der Lu
cullus-Kirſche wird es ſich alſo wohl nur um eine beſondere gute
Sorte gehandelt haben, die er aus der Stadt Keraſos an der
Pontiſchen Küſte heimbrachte Von dem Namen dieſer Stadt
erhielt die Frucht ihre Benennung im Griechiſchen: HKoergſos.
Das Wort wurde dann faſt in alle Kulturſprachen übernomimen,
wie auch die deutſche Bezeichnung Kirſche dieſe Herkunft erken
nen läßt. Die nach Europa eingeführte Frucht gedieh außer
ordentlich gut und ſchnell, ſo daß ſchon zur Zeit des Plinius
Kirſchbäume zu beiden Ufern des Rheins wuchſen. Karl der
Große hat ſich dann der Kultur in Deutſchland beſonders ange
nommen. Auf einem kleinen Meierhof ließ er allein 1125
Kirſchbäume anpflanzen. Die Klöſter taten ihr übriges zur
Zucht und Veredelung des Kirſchbaums, die heute ſchließlich zu
einem Reichtum an Sorten geführt hat, daß man ihrer weit
über 400 zählt, die ſich im Geſchmack und Ausſehen voneinander
unterſcheiden. Jm deutſchen Reich ergab die Zählung von 1600
23156 Millionen Kirſchbäume

Die größte Palme Europas, die in dem berühmten Palmen
hauſe des Berggartens Herrenhauſen, dem fürſtlichen Sommerſitz
der ehemaligen Könige von Hannover, ſtand, iſt, wie die Zeit

ift „Ni ählt, ein Opfer dieſer Zeit orden.r e e h genrhe en We J be
wundert. Vor faſt 100 Jahren, 1827 wurde fie, Liviſtona
auſtralis genannt, als neunjährige Pflanze an derſelben Stelle
eingeſetzt, an der ſie bis ſtand. Sie hatte mit ihren Fächern
die rieſige Höhe von 84 tern erreicht und wieder an das
Glas des erſt 1879 bis 1880 gebauten Pal es. Vor dieſem
mußten bereits zwei Glashäuſer abgeriſſen und durch höhere er-
ſetzt werden. Die ungeheuren Koſten und der Mangel an Roh-
ſtoff machen es jetzt unmöglich, dieſes unerſetzliche Schauſtück
länger zu halten, ſo daß es der Axt zum Opfer fallen mußte.
Wie bedeutende Botaniker und erklären, iſt ihnen
noch nie und in keinem Lande der Erde eine Palme von ſolch
einer Höhe begegnet.

Die erſten eſtländiſchen Schiffahrtslinien. Seitdem die
Eſtländer ſtaatliche tändigkeit beſiten, entfalten fie einen
ſehr regen Eifer, um auch ihrerſeits im friedlichen Wett
bewerb der Völker ein Plätzchen an der Sonne zu erobern. Sie
haben mit ſicherem Blick erkannt, das Geheimnis der Er
folge auf wirtſchaftlichem Gebiet im liegt und deshalb
iſt ihr Sinnen und Trachten folgerichtig auf die ſchleunige
Scha i ihren Verhältniſſen entſprechenden Handelsſt weechee r vent es eine Dampfſchiffahrts

land (Hull), Dänemark (Kopenhagen),
Deutſchland (Danzig) vorgeſehen. Alle dieſe Anſtrengungenſecvſt kleinſter Staaten, wirtſchaftlichem Ei in der Welt
zu gelangen, laſſen aneve Ohnmacht und den ſchmachvollen

Raub der einſt ſo mächtigen deutſchen durch die
unerbittlichen Feinde ganz beſonders ſchmergzlich empfinden.

ſtellen und ſich nochmals zu bedanken. „Sie haben gewiß nicht
gedacht, daß der „Kunde“ von damals noch einmal zu Jhnen
kommt und vor allem nicht als geachteter Menſch“, meinte er
noch zum Abſchied lächelnd.

Die raſch fortſchreitende Zeit Arbeitsenachwefſen,
den Stellenloſenunterſtützungen und allen ſoerſtigen Wohlfahrts-
einrichtungen vermindert die Zahl der Walzbrüder immer mehr,
und von einem Bettlerunweſen, wie vor 10--15 Jahren, kann
heute kaum noch geſprochen werden. Es iſt eine ausſterbende
Zunft wie viele andere. Dieſer wird die Menſchheit indeſſen
am wenigſten nachtrauern

Mietspreiſe vor 100 Jahren. Die allgemeine Teuerung
durch dieſen Krieg findet in ihren erhöhten Mietspreiſen eine
intereſſante Parallele in den Jahren, die den Befreiungskriegen
unmittelbar folgten. Aus dem Jahre 1820 berichtete ein Chroniſt
aus Berlin hierüber folgendes: „Die Mieten ſind ſeit den
Kriegsjahren ſehr geſtiegen. Die ärmlichſte Dachwohnung, be
ſtehend aus Stube, Kammer, Küche, welche vor dem Kriege
fähr 18—20 Taler jährlich koſtete, ſteht jetzt 30-40 Taler jährlich
im Zins. Die Mittelwohnungen, nur aus eini Zimmern
beſtehend, ſind noch teurer, denn ſelten wird man eine unter 140
Taler finden, es müßte denn in einem legenen Stadtteile
ſein. Nur die ganz großen Wohnungen, bis vor kur
zem 500—-800 Taler ſtanden, ſind jetzt etwas im Preiſe herab-
geſunken. Der Mietszins wird poſtnumerando gezahlt, jedoch
verlangen viele Hauseigner jetzt pränumerando, weil
ſie von vielen Mietern, die große Quartiere nur aus Not ge
nommen, die Miete nur auſ gerichtlichem erhalten haben.
Chambres garnies oder möblierte Zimmer ſind zu Hunderten
vorhanden. Man zahlt für ein ſolches Zimmer in Aufwartung
monatlich 5--8 Taler Courant, welches auf die Gegend, die Aus
ſtattung des Zimmers und die übrigen Bequemlichkeiten ankommt. Man ſieht hieraus, daß die o hnungsnot damals nur
hinſichtlich der gang großen Wohnungen, worauf das Sinken der
Preiſe läßt, nicht ſo drückend geweſen iſt, wie heute,
und daß das Abvermieten von möblierten Zimmern zur Ver
billigung des eigenen Wohn

tigen behördlichen
en Einſicht ſeitens der Hau

dürfte. im allgemei
fach einer geſu
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Wirtſchaftliche Erziehung der
im fremden Hauſe

Wenn ich die wirtſchaftliche Ausbildung unſerer Töchter am
liebſten in die Hände der eigenen Mutter gelegt ſehen möchte
und darin das Jdeal erblicke, nach dem wir im neuen Deutſch
land ſtreben müßten, ſo muß ich doch einige Einſchränkungen
machen. Das er e en W fel e h n der a
Mädchen in allen häusli ngen, gründetdiegenes Können auf den Willen zur Hitfot auf die
Ueberzeugung von der Not wendigkeit häuslicher Mitarbeit der
gebildeten Jungmädchenwelt und auf die Erfahrung, daß g

Tochter

keit ergiehen gegenwärtigſehr Die der Nachwirkung der Jahre des Ueberfluſſes ſtehen
ſind viele unſerer Mütter noch nicht ſo weit. Da ſteht die „per
fekte Köchin oder das ſelbſtänd arbeitende Mädchen für
alles“ der jungen, unerfahrenen er im Wege und
drückt ſie zum herunter. Da iſt auch die Mutter
an manche Bequemlichkeit gewöhnt, die ſie ablegen muß, wenn
ſie der Tochter Vorbild und Lehrmeiſterin werden will. Und das
junge Mädchen ſelbſt? Es war vielleicht in der Schulzeit kränk-
lich, mußte geſchont und verwöhnt werden und ſoll nun auf
einmal anfangen, ihr „Jch“ zurückzuſtellen hinter ſelbſtloſem
Tun. Eine andere? Das macht ſich oft im eigenen Hauſe ſchwer
und das Gefühl: „Mutter hat auch ſtets zu dadeln“ legt ſich
bald wie ein Alp auf die junge Seele und lähmt ihr Streben.
Darum gilt es, ſich über die Charaktereigenſchaften der Tochter
und die häuslichen Verhältniſſe klar zu werden, ehe man daran
geht, ihre wirtſchaftliche Ausbildung ſelbſt in die Hand zu
nehmen. Kann und will man aus ſeiner Bequemlichteit nicht
heraus, iſt die Zeit für ein ruhiges, ſyſtematiſches Einarbeiten
nicht zu ſchaffen, befinden fich Mutter und Tochter von vorn-
herein in einer gewiſſen Oppoſition, dann iſt es wohl beſſer, die
Ausbildung erfolgt in einem fremden Hauſe. Es iſt dabei noch
nichts verloren. Die Mutter hat dann immer noch die Freude,
die Frucht zu pflücken, die in einem anderen Garten gereift iſt.
Muß ſie auf der einen Seite darauf verzichten, die junge
Pflanze ganz nach ihrem Wunſch und Willen zu ziehen, ſo wird
ihr anderſeits intereſſant ſein, manches Neue zu beobachten,
was die Tochter an ſeeliſchen Eindrüchken und an pro Er
fahrungen mitbringt. Es darf dann un der Zeitpunkt nicht
verpaßt werden, die heimgekehrte Tochter im eigenen Getriebe
an der rechten Stelle einzureihen. Zweimal im Leben der
Kinder gibt es einen Abſchnitt, in dem es darauf ankommt, daß
der Uebergang vom Spiel zur Arbeit micht verpaßt wird. Zu
erſt beim Eintritt in die Schule. Die Kinder treten arbeits
freudig und wiſſensdurſtig ein. Das letzte Spieljahr war bereits
für begabte Kinder und ihre Mütter micht leicht. Nun gilt es,
dieſen Hunger in rechter Weiſe zu ſtillen, ſo daß das Kind von
vornherein den Unterſchied zwiſchen Spiel und Arbeit erfaſſen
lernt. Da erwacht in dem jungen Menſchen zum erſtenmal der
Stolz, arbeiten zu dürfen ie unpädagegiſch, die Kinder
ſpielend in die Arbeit der Schule einführen zu wollen. Der
interſchied zwiſchen Spiel und Arbeit wird dadurch verwiſ
und der Uebergang iſt ſpäter ſchwer zu finden. Eine ähnli
Gefahr beſteht beim Eintritt aus der Schule ins Elternhaus,
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ſich Leichtes und Schweres, Angenehmes genehn
Verantwortliches und Nebenſächliches beſſer und gleichmäßiger
verteilen. Aber auch die Arbeit ſelbſt belommt ein gang anderes
Geficht! Geteilter Schmerz iſt ilte Freude
iſt doppelte Freude ſo heißt es hier. Und die Freudig
deit zur Arbeit, auf die es uns ſo ſehr bei der Erziehu
ankommt, wird durch Gemeinſamkeit leichter erreicht. A
wird eine größere Menge

Arbert
vornherein bekämpft werden durch Wiederholung und verſchl

e wie e e de e Aber gerade daseinmal machen iſt kaum durchzuführen, wenn es ſich um
einzelnen Zögling handelt, weil zu viel ſchon auf ihn wartet.
Das Zuteilen der Arbeit an der Hand eines Arbeltsplanes er
fordert großes Geſchick und viel Nachdenken. Jn der
ichen Arbeit ſpielt die Gewoharheit eine große Rolle. Dinge,

Befriedigung erfüllt. Fine Fülle von Zufä wird
dieſe Gefühle nicht auslöſen. Von vornherein muß die Ueber
zeugung gepflegt werden, daß die Hausarbeit und not
wendig ſei. Wenn ich ſie nicht verrichte, muß an meiner Stelle
eine andere Perſönlichkeit ſtehen. Das Gefühl der Unentbehr-
lichkeit führt dann zu Veranmtwortlichkeitgefühl, und haben wir
das erveicht, dann haben wir gewonnenes Spiel. Verantwort-
lichkeitsgefühl damit ſteht und fällt die Bedeutung jeder
Arbert. Das iſt ja der Faktor, der neuerdings bei Einſchätzung
der Arbeit oft außer acht gelaſſen wird. Sonſt könnte es
vorkommen, daß ein Müllkutſcher höheren Gehalt bezieht
manch treuer Beamter.

loſe Nächte und verfolgt einen bis in die Erholungs und
zeiten hinein. Freilich gibt auch die Verantwortung der Arbeit
erſt den rechten Adel, der ſchließkch in letzter Linie danach fragt:
was wird mir dafür, ſondern der ſtolz iſt, eingreifen darfen
in das große Arbeitsrad, das durch die Welt rollt. dieſem
Arbeitsſtolz müſſen wir unſere Töchter zu bringen ſuchen
ſei es im eigenen Hauſe oder im ſremden W. St.

Unſer Einziges
Die Bedenken und Gefahren, die mit der Erziehung und

Entwicklung eines eingigen Kindes verknüpft ſind, werden in
der Pädagogik immer mehr betont, und Eltern wie Erzieher ver
ſuchen auf alle Weiſe, dieſer ungünſtigen Jſolierung des Kindes
entgegenzutreten. Wie ein Pädagoge in einem Londoner Blatt
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Lebens behandeln ſollte, ihr größter Wunſch
als „Eingiges“ ge wäre. Sie gab
Bild von ihrer Einſamkeit, von ihrer Sehnſucht nach anderen
Kindern, und geſtand, daß die größte Liebe und Hir. gabe ihre
Eltern die Erfüllung aller ihrer Wünſche nie den brennende
Neid in ihr habe erſtiden können den ſte gegen ihre Gefährtin
nen aus einer großen Familie gehegt. Lehrer behaupten daßſe die „Einggen“ a einer grohen Shutiaſe ſehr rafh dere

erkennen, an dem „melancholiſchen Blick“, an der rtheit
ihrer Erſcheinung, an der Schüchternheit ihres Weſens, an den
Schlerer von Wehmut und Trauer, der über ſie er ſei.
Wer geben dieſe engliſche Stimwe wieder, weil ſi verhängniz,
volle Bedeutung auch für uns hat und ein grellec Warnruf auch
Quer P „klug“ denkende, allzu zukamnftabeſorgte deutſche

wäre, daß ſie ni

Der zeitgemäße Haushalt
Die Küche

Sonntag: Schokoladenſuppe, puges Kemüſe mit Ha

Montag; Kartoffelbällchen itDienetaz: Hefeplinſen mit e e St
mit Speßſoße.

rer Nudeln mitſalat mit r gebackener geh

Aus man einen ſehrdann mit S n Mit 2
e u ehe e u enman, en ü gefüllt, einen wie Wurſt ſtreich ſähigen Fiſch
au
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jetzt ſind die Kinder an pünktliches Aufſtehen und an genaue i d „Eingzigen“ der A der Leine abgelöſt und nun ſtrichweiſe die tee nteilung, erdhntt ſe baten ſh. wohlfayien gelerm n e et e e en ehe Lane Heek e Tee n Weſchharſe geren u We

e e e ich Tee v e ne h r r 4 e Toe e We ar Be e 2ie häusliche Erziehung zunu c u i r immer imbar an die Schule anſchüeht h en e e e e h n h a n n a die n hMan Schwierigkeiten, die im eſterüchen Hauſe un über häufig in pruch genommen, und häufiger fuchen die Vergendung von barch ungeeignete Kochgeſchirreu e e e Eltern andere Kinder zu finden, die mit u r Fachmannes veorſchwendet ſo
und die Gemeinſamkeit ſtnd gwei Gehilfen der Er ſammen unterrichtet werden und als rägliche Spielg manche Hausfrau e
ziehung. Die Fremde, weil ſie dem jungen Menſchenkinde erſcheinen. Auch iſt die Nachfrage nach Gouvernanten groß, die ungeeigneten doch Kupfer in
leichter über ſich ſelbſt hinweghilft. Da gilt es, ein körperliches noch eine Heine Schweſter oder einen kleinen Bruder als Kame- icher Zeit dreimal ſchneller zu wie Aluminium und
Sichgehenlaſſen zu bekämpfen, das in den Entwicklungsjahren rwaden für das einzige Kind mit ins Haus Beſonders i wieder ſo waſch wie r. Werden alſo
r w. rn wird hervorgehoben, daß das eingige Kind ſich viel ſchwerer der die wieder im ſrei gewordenen Aldas in anderer Umgebung lei ein e r T Umwelt als „eins unter vielen“, daß es m Lebens- e e en T e h ver e da
Kinderjahre, ſogenannte Kinderkrankheiten der im lampf ü iſt und in ſeinem Charakter leicht ſelbſtſüchtig einer viel geringeren Hite, ſte Kochen zu bringen, als beiSchwinden begriffen; ſie werden leicht beſeiti wo man nichts und ſonderlingshaft wird. Zu dieſen Schädigungen der t u re
von ihnen weiß. Da werden im fremden Vorzüge des vakterentwicklung komnrt aber auch noch die Tragödie der Geſchirren Ebenſo vät er den Haugsſrauen, die am Topfboden
Charakters enideckt, auf die daheim nemand achtet und die eit“, die viele dieſer Kinder unbewußt bis zur Neige aus e e e e
das Selbſtvertrauen des jungen hevauslocken und ten. Ein Arzt erzählt von einem kleinen Jungen, den er zu ſtets gründſich zu da dieſe ebenfalls das raſche Er
ſtärken. Aus der Vogelperſpektive ehen, bekommt aber Weihnachten nach einem Geſchenk das er am ſehnlichſten hiten des Topfes erſchwert. Auch die Topfgröße und das gute
auch das Elternhaus ein anderes Geficht. Das Mutter hat ſich wünſche. Der Kleine flüſterte darauf zu, er habe ſo Paſſen des Deckels ſind beim Kochen und Erſparen von Heiz
auch ſtets zu tadeln“ wandelt wohl in die Anſicht, wie nach viel Spielſachen und ſchöne Dinge, daß er nichts Derartiges ſtoffen von ausſ Bei zu keinen
ſichtig doch Mutter war und macht der Erkenntnis Platz, wieviel haben wolle; aber einen Spielkameraden möchte er gerg, ein Töopfen geht die um Topf Wärme unge
noch zu feilen und abzuſchleifen bleibt am eigenen Jch. Sorgen Schweſterchen oder Brüderchen, wie es andere Kinder hätten, nutzt verloren, und bei ſchlecht ſchließendem Deckel ein Teil der
und Nöte des Elternhauſes werden verſtanden, wenn man ſie die mit ihnen ſo glücklich wären. Ein fünfzehnjähriges Mädchen im Topfe angeſammelten Hitze, die das Garwerden der Speiſen
im fremden Hauſe auch vorfindet! Vorzüge der Heimat treten ſchrieb in einem Aufſatz, in dem ſie den größten Wunſch ihres verbürgt.

Von Karl Lütge.
Heute ſchilt ein jeder gern über das angeblich nur „läſtige

Möbel und läßt es am liebſten daheim Dabei iſt der Schirm
ein durchaus nützliches und zuverläſſiges Jnſtrument und ver
dient wahrhaft mehr Achtung und Liebe als Groll. Die Redens
art: Na ja, wenn man den Schirm nur mitſchleppt, dann regnet
es beſtimmt nicht, iſt zum mindeſten reichlich abgebraucht- und
nicht einleuchtend. Wieviel öfter braucht man den Schirm und
hat ihn nicht, als daß man ihn unbenützt mitgenommen hätte!
Schließlich iſt der Regenſchirm noch ein angenehmeres Schutz
mittel gegen Regengüſſe als das früher gebräuchliche Regen
tuch, der Vorläufer des Schirmes. Wie
jungen Mädchen wohl in dieſen langen, ſchleierartigen Ueber
würfen ausnehmen, die vom Kopfe herab die gange Geſtalt ein
hüllte? Da iſt der Schirm auf jeden Fak zierlicher. Die
urſprünglichſte und urwüchſigſte Form des Regenſchirms iſt ein
Pflanzenblatt, mit dem ſich zum Beiſpiel noch heute die Be
wohner der Südſee gegen das himmliſche Naß ſchützen. Dieſes
genügt ihnen auch vollſtändig, da es nur den Kopf zu ſchützen
gilt; von Kleidern aber, die ruiniert werden könnten, in der
Regel blutwenig vorhanden ift. Auch gegen die heißen Sonnen-
ſtrahlen bildet ſolch ein Blatt einen trefflichen Schutz. Hier
haben wir in einer Form vereint die beiden Arten des Schirmes:
den Regenſchirm und den Sonnenſchirm

In der Kulturgeſchichte tritt uns der Sonnenſchirm am
allerfrüheſten entgegen. Er iſt bei den Kulturvölkern des
Orient, bei den Aegyptern und im griechiſchen und römiſchen
Altertum ſeit uralten Zeiten bekannt. Bereits vor 2400 Jahren
W e er in Griechenland Sonnenſchirme, die ſie ſich
durch eine Dienerin e ließen. Selbſt die zuſammenbare Form war damals Anwenha guſaen wane,

Bei feierlichen Aufzügen im Mittelalter ſpielte dann noch
der Prunkſchirm eine große Rolle, woran noch heute der bei
kirchlichen Feſtumgügen gebräuchliche Baldachin erinnert Große
n gen ſich ſolche Schi

eralter ſtammt aus dem Jahre 800. Alkuin, der Biſchof von

würden ſich unſere

ehrungswürdiges Haupt vor Regengüſſen bewahren mögel!“
Natürlich ſoll der Schirm nicht nur das Haupt, ſondern auch
den oberen Teil der Kleidungsſtücke vor Näſſe bewahren. Bei
den Damen handelt es ſich noch vornehmlich um den Schutz des
Kopfputzes, der ſelbſt wenige Tropfen Regen nicht verträgt.

Eine Abſonderlichkeit bildete in den dreißiger Jahren des
vorigen Jahrhunderts ein Regenſchirm, der mit einem Bitz
ableiber und herabhängendem Erdleitungedraht verſehen war
und beim Gewitter in Anwendung kommen ſollte. Alſo ein
idealer Schutzapparat. Leider verſagte er durchaus, was nicht
anders erwartet werden konnte. Weniger Schutz und mehr
Prunk iſt heutigentags der Sonnenſchirm der Damen. Er iſt
verziert und geſchmückt mit allerlei luſtigen Schleifen, Bändern
und Spitzen außerdem ſtellt er im Gegenſatze zu dem nüchtern
warzen Regenſchirm ein gar geputztes, buntfarbenes

Ding dar. Er hat ſich auch gegen früher nicht viel vevändert,
wo er ebenfalls ſo zierlich und geputzt war

Jn den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts war
der Sonnenſchirm für Herren mit grauem oder blauem Bezug
aufgekommen, iſt aber bald wieder in Vergeſſenheit geraten.
Etwa zwanzig Jahre früher trugen die Damen auch kleine
Sonnenſchirmchen, ſogenannte Knicker, deren Dach oben um
geknickt werden konnte und dann wie eine Art Stielfächer ge
tragen wurde. Der Hauptzweck der Sonnenſchirme aber war
der Schutz gegen das Verbrennen der Haut durch Sonnen-
ſtrahlen. Heute, in der Zeit des Sportes, legt man längſt auf
den zarten Teint nicht mehr das Gewicht wie früher, und des
halb iſt auch bei den Damen der Sonnenſchirm viel weniger in
Gebrauch als zur Zeit unſerer Großmütter.

Während in den Binnenländern das Geſtell der Schirme
vornehmlich aus Rohr beſtand, brachten die Walfiſchjagden der
Küſtennationen allmählich das Fiſchbein zur Geltung. Dieſes
iſt heute faſt ganz durch das Drahtgeftell verdrängt. Die Er
findung des Drahtgeſtells ſtatt des Fiſchbeingeſtells erfolgte im
Jahre 1852 durch einen armen Londoner Arbeiter Samuel
Wien n nach heungem Gelde etwa 6 Millionen Mark

ien
Urſprünglich war die Herſtellung der Schirme ein Reben

e der Drechslerei, die noch heite die Stöcke ankertiat. ſo
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